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Dem
Foch-Wohlgebohrnen Ferrn,

Herrn
Georg Anthon
von Dachroden,

ErbyhHerrn auf Thaal, Ebra
und Mittel-Sommern,

J“e—Rath und Hoffmeiſter,

KGgGgrinem Gn. Gerrn.
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Hoch Wohlgebohrner,

J ã

Gnuodiger Hert.

2949 2—52 3

Enn mir der verborgene Zug
nicht allbereit bekant, den

Ew. Hoch Wohlaebohrne
Excellence zu denen guten
Kunſten. und: Wiſſenſchaff

ten haben; ſo hatte ich Urſache mein ge

genwartiges Unternehmen mit allerhand
Schonpflaſtergens zu belegen, und die
Dreiſtigkeit, die ich in der Ueberreichung
dieſer geringfugigen Blatter begehe, auf
das allerumſtandlichſte zu entſchuldigen.
Einem eckelhafften Magenzu gefallen, muſ
ſen die Pillen verguldet, u. der Calmus mit

Cana-
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Canari-Zucker uberzogen werden: allein
dergleichen Ceremonien habe ich anietzo

vbey dieſer Handlunge verhoffentlich nicht
nothig. Jch weiß, daß SJE von
Natur einen LAlppetit zu allen denen

Dingen haben, die mit einein Geſchmock
der wahren Weisheit begabet ſind. Jch
bin verſichert, daß SJE die Tractatgen

tæſtimiren, darinnen von denen Ge—
ſchichten der Gelehrſamkeit und de—

rer Gelehrten grhandelt wird. Jch ha—
be die gewine Nachricht, daß SJE mit

meinen unrtiffen Schrifften ſchon einige
Neben-Stunden verderbet, und auch
von denenſelben bey vorgefallenen Gele—
genheiten ein geneigteres Urtheil gefallet,
als ſiejn: ihrer Beſchaffenheit meritiren.
Und dahero wurde es eben ſo artig klin—

gen,wenn ich die Ueberliefferunge dieſer we
nigen Bogen bey? Ew. Excellence ent—
ſchuldigen, als wann ſich die Romiſchen
Jungfrauen weyland bey der Flora hidtten
exculiren wollen: ſie mochte es nicht u—
bel deuten, daß ſie nch erkuhneten, ihr eini
ge friſche Tuberoſen auf den Altar zu le—
gen. Die Fiora war eine Liebhaberinne
von:allet Gewachſen/ die mit Knoſpen und
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Blumen verſehen waren. SJE ſind ein
Gonner von allen Schrifften, die mit reiſ-
fen und unreiffen Ausbruchen der Ge—
lehrſamkeit gezieret ſind. Und ſo gewiß
ich hievon die Ueberzeugung in meinem Ge
muthe habe: ſo gewiß mache ich mir die
Rechnung, es werde dieſe geringfugige
Charteque von Ew. Hochwohlgeb. Excel-
lence mit gnadigen Augen angeſehen, und
mir in Erwegung der getreuen Devotion,
die ich nun biß in das 18te Jahr gegen Sie
getragen, das Privilegium oſnvermeiger-
lich zu geſtanden werden, mich Lebenslang

zu nennen

Ew. Hoch-Wohlgebohr—
nen Excellence

Meines Gnad. Herrn

unterthanigſt-gehorſamſter

Knecht

JAC. FRIDERICH REIM-

MANN.



Ane  νn—Doonet nntnen gennes
Das Erſte Hauptſtuck.

Von des Monſr. Bayle Dictionaire Hi-
ſtorique Critique insgemein.

u iſt das Dictionaire Hiſtorique
Critique des Mr. Bayle in der

W peube ſich um die neuen Entdeckun—
Luuæ jeigen gelehrten Welt nunmehro ſo

mbetannt, daß ich mir unter denen,

gen in unſerem globo bekummern,
ehe 10. anzutreffen getraue, welche mit einer, als
einen, welcher mit keiner Nachricht davon ſolte ver
ſehen ſeyn. Es iſt daſſelbe innerhalb 6. Jahren
2. mahl nacheinander gebruct. Es iſt von vet-
ſchiedenen Journaliſten recenſiret. Es iſt von
denen Gelehrten vielfaltig angefuhret, wiedetle
get, vertheidiget, gelober, getadelt, verach
tet, bewundert, und von einigen mit eben ſolcher
Hitze und Hefftigkeit verfocbten, als es von an
dern iſt angefochten mamen. Und in der That
verdienet es unter denemicis Hiſtoricis denC

FlEEſehen Buchern denen Schrifften des Augultinj,
Rang, welchen wir ſo--er denen Teologi-

unter denen] uriſtiſchen denen Wercken des Grotii,

Az2 uin
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2 Das I. Hauptſtuck von Bayle
unter. benen Mediciniſchen denen Blattern des
Harvæi, Boyle, u. Sylvii untet benenPhiloſophi-
ſchen denen Tomis des Plutarchi zu geben pflegen
ſo gar wohl iſt es ſeinem Meiſter in der Ausfertigung
gerathen. Die Schreib Art iſt leicht, klar, deut
lich und dabey auch ſiſſe, wohlklin end und lieplich,
und man hat eben ſo groſſe Vorſichtigkeit gebrau
chet ſich vor denen æquivocis in acht zu nehmen,
als ſich vor dergleichen Ausdruck zu hiiten, da die
particulen on, il, pour, dans, u. d. g. in einem
veriodo einander offtmahls zu begegnen pſlegen.
Die gebundenen Redens Arten ſind mit denen un
gebundenen nicht vermenget. Und wo in dem An
fang eines Paragraphi ein il geſetzet, da iſt zugleich

auch gar fleißig bavor geſorget, daß ſich daſſelbe auf
tinen caſum rectum, nicht aber obliquum, des
vorhergehenden beziehen muſſen. Und eben der
gleichen Behutſamkeit hat man auch in der Ein
thei ung des Wercks gebraucht, dazu die Beſchaf
enheit des Dictionarii den Autorem verbunden
t. Denn die will von keiner andern Ordnung
was wiſſen, als die nach dem Alphabet einge-
richtet iſt: und die auch von dem Mr. Bayle mit
einer ſolchen accuratelſe beobachtet worden, daß er
die meiſten von ſeinen Vorgangern in dieſem Stuck

ubertroffen hat. Die Sachen ſind nath den er
ſten Buchſtaben ihres Nahmens, und die Per
ſohnen nach dem Bewandnuß der initial- Liter ih
res Zunahmens rangivet. Unter den vielen Be-

nen



Dictionarie Hiſtorique Critique. 3
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nennungen, die ſich zuweilen bey einer Sache be
finden, hat man diejenige vor andern ausgeleſen,
die man am meiſten gange und gabe zu ieyn ver
meinet. Und wenn ſich es ja nicht ſo futgen wol
len, daß ſie unter die rubrique geſetzet werden kon
nen, darunter ſie eigentlich gehoret; ſo hat man doch

zum wenigſten ihre Nahmen daſelbſt genennet,
und dem Leſer dabey einen Wintck gegeben, wo er
eine umſtandlichere Beſchreibung davon finden
ſolte. Wiewohl es ware dieſes alles nicht hin
reichend geweſen, dieſes Werck in eine ſolche Hoch
achtung zu ſetzen, wo nicht die Nettigkeit der Sa
chen, ſich mit der Sußigkeit des Styli undBegreiff
lichkeit des methodi, vermahlt hatte. Die Waſ
ſerperlen werden derhalben nicht nach Lothen ver
kaufft, and wann ſie ſchon noch ſo ſchone geputzt, und
manie rlich aufgezogen waren. Und die ZahlPer
len gelten nichts deſtoweniger ihr Geld, wenn ſie
ſchon unformlich durcheinander liegen, und hie und

da mit etwas Unrath beſudelt ſind. Wir taxi-
ren die Mandeln nach ihren Kern, und nicht nach
ihten Hulſen. Und wir ſehen bey denen Pomeran
tzen mehr auff den inwendigen Safft, als auf die
auswendige Schaale und Rinde, ungeachtet dieſe

ſorgen ihrer Figur, und jene wegen ihrer Farbe der
Betrachtung wohl wurdig. iſt. Und das iſt auch
das Vornehmſte, damit ſieh dieſes Lexicon bey de
nen Gelehrten biß daher ſo ungemein inlinuiret
hat. Die Sachen haben mit dem ſtylo und

Az me-
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4 Das I. Hauptſtuck von Bayle
methodo in einem præcedentz.Streit geſtanden,
und der Leſer hat ſelbſt meſht gewuſt, weme
er den Vorzug adjudiciren ſolte, weil er bey
bem eintn faſt eben ſo viel rationes dubitandi

decidendi angetroffen, als bey dem andern. Es
iſt wahr, daß die Schaalen des Bælii von Silber
und gar nett nachemander rangiret ſind, darinn er
uns die Fruchte ſeines Fleiſſes aufgetragen und
vorgeſetzet hat. Allein es iſt auch wahr, daß die
Aepffelin Betrachtung derſelben gulden ſind, die er

uns darinn zu unſerer Erquickung præſenti-
ret hat. Die Erzehlungen von denen Scri—
benten, Schrifften, Sachen und Thaten
ſind mehrentheils deutlich, ordentlich, grundlich,
delicat. und unpartheyiſch. Und die henge-
fugten Anmerckungen ſind ſo beſchaffen, daß mat
wohl ſiehet, es habe dem Autori ſo wenig an Fa
higkeit gemangelt ſeine eigene Gedancken unb
Meinung von einer Sache zu eroffnen, als an Fleiß
aucb anderer Leute Gedancken zu einen groſſern

Beweißthum mit anzufuhren. Er machet bißwei
len bey einer Materie ſo ſcharffſinnige reflexiones,
daß man ſich uber die artihen Einfalle ſeines Ge
muüths verwundern muſt. Und wenn er dieſelben
einmahl auf das Tapet gebracht; ſo weiß er ſie mit
allerhand wahrſcheinlichen Beweißaründen und ra
ren Zeugniſſen, aus denen alten Griechiſchen und
Lateiniſchen Autorihus dergeſtalt aufzuputzen und
zu beſchonen, daß man zuweilen auch wohl in denen
Dingen in etwas alteriret wird, in welchen man
enſt gantzwiederwartiger Meinung geweſen iſt. Jch

bt.
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beruffe mich auf diejenigen, welche ſeine Schrifft ge
ſehen und mit geziemender Auffmerckſamkeit ge-
leien haben. Jndeſſen wie kein Meiſterſtuck in den
Welt ſo vollkommen, das nicht einigen defecten

ſolte unterworffen ſeyn, wenn es recht genau nach
denen Regeln der Kunſt examiniret wird, in
maſſen denn auch in denen geradeſten Linien ſich ei
nige Krummen auſern, wenn man ſich die Muhe
nimmt, ſie durch das VergroſſerungsGlaß anzu

i

4
ſehen; ſo verſtehet ſich die hypotheſis von ſich
felbſten, daß dieſes ſchone Gebaude des Mr. Bayle

nicht gantzlich von allen anomalien eximiret ſey.
Jch will nicht ſagen, daß in demſelben ja ſo viel Fen. 5
ler als in des Mr. Moreri ſeinem Dictionaire Hi-
ſtorique zu finden: denn das iſt ein Urtheil, wel
ches diejenigen von dieſem Werck gefallet, welchen

5

daran gelegen war, daß die Feder des Mr. Moreri J
durch die Feder des Mr. Bayle nicht mochte beſchaÊa:
met werden. Jchwill nur dieſes hierbey erinnern, daſß t
ſich in eben denſelben Orten, auh Materien des Ta E

dels antreffen laſſen, da wir vorhin die Materien E5

zum Lobe gefunden haben. geſiehet ſelbſt in der a
Vorrede der erſten edition, daß ſein ſtylus vondenen alten uneigentlichen Worten ſo wenig J

als von denen barbarifmis gantzlich befreyet ſey.
Und der Augenſchein bezeuget es, daß auch in der
undern Edition noch hie und, da ſolche Worte
und Redens-Arten ſtehen blieben, die mehr nach
dem Eyxempel desSeigneur de Montaigne als nach
den Regeln der Academie Francoiſe ſchmecken,

A4 un-
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6 Das 1. Hauptſtuck von Bayle
ungeachtet der vielfaltigen correctaren, die ihm
der beruhmte Doctor und Profeſſor Medicinæ
zu Leiden, Mr. Charles Drelincourt, com-
municiret hat: und o was wurden wir uns vor ei-
ne falſche ideam von ſeinem metbodo machent
wenn wir uns einbilden wolten, daß derſelbige gar
mit keiner Gebrechlichkeit behafftet ſey. Er hat zu.
weilen einen Articul vor den andern geſetzet, der
queb nach der Beſchaffenheit der Buchſtaben bil
lig auf den andern folgen ſolte, wie z. E. in der
Succesſion derer Worte Anacreon, Anaxago-
ras und Anabaptiſtes zu ſehen iſt. Er hat auch zu.
weilen in dem Text was abgehandelt, das er fügli
cher in denen notis hatte vortragen konnen, und
caontra. Und geſetzt, er habe ſich bey dem erſten
Grundriß dieſes ſchonen Gemahldes die Regel ſelbſt
vorgeſchrieben, daß er in ſeinem Dictionaire von
allen benjrnigen nichts ſagen wolle, welches andere
in ihren Dictionaires ſchon vor ihm geſagt, wie er
denn in der Vorrede der erſten edition ſich
ausdrucklich damit ruhmet, und ſich dergeſtalt von
denen unterſcheibet, die in einer gleichmaßigen Ar
beit mit ihm geſtanden haben; ſo ſehe ich doch nicht
ab warum er hernachmahls in der Ausarbeitung ſo
offtmahls von dieſer Entſchliſſung abgewichen, und
viel ſolche Suchen beruhret, die er nach ſeinem Fun-
dumental- Geſetze hatte ubergehen ſollen, und auch

viel ubergangen, die er nach demſelben hatte beruh.
ren ſollen. Er hat z. E. von dem Alexandro M.
etliche Blatter und von dem verſchlagenen ætru.

be



 Dictionaire Hiſtorique Critique. 9 J

betruger dem Alexandro Pſeudo. mante hat er
gar nichts, ungeachtet er von dieſem billig viel und
von jenem wenig oder nichts hatte melden muſſen,

menn er ſeine Feder der angeregten Regel gemaß 2
hatte fuhren wollen, weil der LebensLauff des er
ſten ſich faſt in allen Lexicographis, des letztern
aber noch biß dato in keinem befindet, unangeſehen
der Lucianus in ſeinem Tom. I. operum p. m.ſeq. denſelben gar umſtandlich und weitlauft.

tig beſchrieben hat. Jch ſage nicht, daß die colle-
ctanca zu tadeln, die der Mr. Bayle mit an
dern Lexicographis gemein hat: umgekehret,
es ſind dieſelben wegen der Eigenſchafften vielmehr
zu loben, die uns vorhin dem geſamten Wercke ei
nen ſolchen Ruhm beytulegen genothiget. Jch ſa.
ge nur, daß der M. Kayle dem Leit. Faden nicht al-
iemahl nachgegangen, den er ſich ſelbſt zu einer
Richtſchnur auserkohren hat. Wer ſich davor
ausgieht, baß er ſonſt nichts als Aehren leſen will,
der muß die Sichel nicht in ſolche Hlemar ſchlagen,
die von andern allbereit geſammlet ſind. Er muß
ſicbh mit der Nachleſe vergnugen laſſen, und ſich beh
derſelben ſo auffuhren, daß man nicht noch eine
nene Nachleſe vonnothen habe. Es iſt gut, daß
der Mr. Bayle dem Leſer in einem Stuck mehr giebt,
als er ihme zugehen verſprochen. Allein er ſolte
ihm auch billig in dem andern Stuck nicht weniger
gehen, als er ihme verheiſſen Wie viele merck
würdige Perſohnen und Sachen finden ſich in der

A; hi-



hiſtoria civili, eccleſiaſtica, literaria und natu-
rali, an welche biß dahero noch kein Lexicogra-
phus gedacht hat. Die Hiſtorie der neuerfunde
nen und verlohrnen Wiſſenſchafften; der ſon
derbahreſten Dinge in der Natur und Kunſt;
der vielfaltiten Ehren und Schimpf· Nah
men der Gelehrten; der Sprachen und
Sprichworter; det alten und neuen Biblio
thecken, u. ſ.w. das waren ſolche Sachen ge
weſen, damit er ſein Werck diſtinguiren und von
andern dergleichen Wercken unterſcheiden konnen,
wenn er Luſt gehabt ſich unter denen Lexicogra-
phis zu ſingnaliſiven: allein das ſind eitel ſolche.
Sachen, vey welchen ſich die Excerpta das Mr.
Bayle nicht wolten anbringen laſſen: denn er
magin ſeiner Vorrede proteſtiren wie er willz ſo iſi
doch gewiß, daß er von dem Project des Dictio-
naire Critique, welches er an. 1692. in Form eines
Briefs an den Mr. Rondel, P.P. zu Maſtrich dru

tken laſſen, zwar dieGeſtalt u. den gemachten Grun
riß in ſeinem Dictionaire Hiſtorique Critique
geandert, die materialia aber mehrentheils behal
ten hat: und das iſt die Urſach, daß er in demſelben
ſovielArtickel geſetzt, die er als ein Spicilegus derer
ubrigen Lexicographorum billig auslanen muſ
ſen, und im Gegentheil auch viel Artickel auogelaſ
ſen, die er in Betrachtung dieſes characters billig
ſetzen muſſen. Es iſt die Meſach, daß er einige Ar
ticul ſo mager und einige hingegen ſo uberaus

weit



Dictionaire Hiſtorique Critique. s
weitlauffrig abgehandelt hat. Es iſt die Ur—
ſach, daß er ſich in die Critique ſo ſehr ver—
tiefet, und faſt bey einem jeglichen Artickul
3. mahl ſoviel critica als hiſtorica an-
gefuhret hat. Wenn ein Gartner, der ſich
anfangs dazu geſchickt einen bloſſen Luſtgar-
ten zu pflantzen, hernachmahls durch einige
wichtige Umſtande dazu getrieben wird, daß
er ſich entſehlieſſen muß einen Luſt. und Ku
chen Garten zugleich anzulegen, der wird
denſelben nimmermehr ſo gut in &Stand ſe-
Ben konnen, als wenn er bey der erſten re-
iolution geblieben ware. Zwey Formen er
fordern mehr und mehrerley materialia als
eine. Und wenn ein Scribent die reſolution

aus dem Stegereiff ergreiffet, ein Dictionaire Hi-
ſtorique Critique zu ſchreiben, der vorhero mit
nichts anderſt als einem bloſſen Dictionaire Criti-
que ſchwanger gangen, der mag die Feder ſo ge
ichicklich fuhren als er will; ſo wird er ſich vor denen
beyden extremis nicht in acht nehmen konnen, daß
er dem letzten nicht ſolte zu viel, und dem erſtern
zu wenig thun. Wir Menſchen haben eine natũt.
liche inclination dazu, daß wir unſere collecta-
nea nicht gerne wollen umkommen laſſen: und

ungeachtet dieſelben zuweilen mit der Materie nicht
allerdings accordiren wollen, die wir unter der Fe
der haben; ſo ſuchen wir ſie doch durch einen
ſcheinbahren Vorwandt damit zu verknupffen,

und
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und flattiren uns dabey mit den ſchmeichelhafften
Gedancken, entweder der Leſer werde die declina-
tiones unſer Magnet· Nadet von dem Polo nicht
mercken, und ſich durch die kunſtliche connexion ei
nen blauen Dunſt vor die Augen machen laſſen, o
der wenn ers ja mercken ſolte; ſo werde er daruber
nicht unwillig werden konnen, indem ihm die ano-
malien der Form durch die Nettigkeit derer Mate
rien ſo theuer bezahlet worden. Jch will dem un
partheyiſchen Leſer die Entſcheidung uberlaſſen, wie
weit der Mr. Bayle mit dieſen Gebrechlichkeiten
behafftet ſey. Sein erſtes project von dem vorge
habten Dictionaire Critique iſt noch vorhanden:
die Urſachen ſeiner veranderten Entſchlieſſung. ſind

aller Welt bekandt? und die Veſchaffenheit des
letztern Wercks, welches mit ſeiner weſentlichen

Verfaſſung die ideam des erſten verdrungen,
wird dem vernunfftigen Urtheils Faſſer ſchon ſo

vie rationes decidendi an die Hand geben, als
er zu der Erorterung der Frage vonnothen hat,
nemlich ob der Mr: Bayle ſeinen excerptis
zu gefallen, der OQeconomie! nicht zuweilen
Gewalt angethan? Jtem ob er nicht erliche
Artieul nur bloſſerdings darum geſetzt,
weil er ſie in ſeinem ehemahligen Magazin
gefunden, andere abet deßwegen ausgelaſe
ſen, weil er in ſeinen Collectaneis davon
nichts angerroffen? Und ſo wenig als ich ge
ſonnen bin ihm dieſes als ein Sphalma metho.

di-



Dictonaire Hiſtorique Critique. n
dicum mit anzuſchreiben, daß er in der
andern edition jeines Dictionarii dem hi—
ſtoriſchen Text ſo wohl als denen Criti-
ſchen Anmertkungen hie und da woch ei—
nige Dinge mit an und eingeflicket, die
zwar mit der Materie mehrentheils gar
wohl, aber mit der Oeconomie ſo üubel
accordiren, daß dieſelbe zuweilen dadurch
ganß geſchandet und verdorben wird, im
maſſen denn dieſes eine ſolche Gache iſt,
die man bey Vermehrung dergleichen Bu
cher nicht wohl andern kan. Und die Le

ſer ſind auch um ſo viel geneigter und wil
liger denen Autoribus dieie Febler zu ver
geben, je mehr ſie verſichert ſind, daß ihnen
dasjenige an einem andern Orte erſehet wird,
was an den einem entwendet iſt: ſo wenig wird
man mir verhoffentlich verargen, wenn ich ſo.
ge, daß auch die diſpoſition derer eintzelnen Ar.
ticuln, wie ſie in der erſten edition enthal
ten, eine groſſe reformation vonnohten nabe.
Denn da handelt er zuweilen ehe von der Per-
ſohn als von ihrem Nahmen, ehe von ihrer
Lehr als Leben, ehe von denen Schrifften
als denen Scribenten ſelbſt, und will ich mich
eventualiter auff die Beſereibung des Wo-
weri bezogen haben, wenn a jemand dieſe Be
ſchuldigungen vor ungegrundet halten wolte. Es
ſolte mir auch nicht ichwer fallen dergleichen
Amethodien noch mehr zu entdecken: allein es

iſt



Dmnm

12 Das J. Hauptſtuck von Bayle
iſt unſere Abſicht nicht, von dieſem opere einen
completen Catalogum erratorum zu ma.
chen, und ich ſtehe in den Gedantken, die ange-
fuhrten Proben ſollen ſchon zureichend ſeyn, den
jenigen die irrigen concepte zu vertreiben,

welche ſich durch allerhand vorgefaßte Urtheile
haben uberreden laſſen, als wenn die Ordnung
deſſelben nicht zu verbeſſern ſeh. Die ldeen,
darauf wir uns in der Beurtheilung einer &a-
che grunden, ſind mehrentheils relativiſch, und

be iehen ſich auf andere, die entweder vortreff—
licher oder geringer ſind, als dieſelben. Lo

ben wir ein Buch; ſo halten wir die Ideam
deſſelben tacite gegen andere ideen von ſol.

chen Buchern, die zwar mit dem belobten von ei
nerley rubrique, aber nicht von gleichmaßiget
Nettigktit des Jnnhalts ſind. Tadeln wir ein
Pudb; ſo legen wir den concept, den wir
uns von demſelben gemacht, mit andern
concepten von ſolchen Büuchern auf die
Wagſchaale, die eine note geringer ſind
als daſſelbe, ob ſie ſchon ſonſt der Ma—
terie nach eine Gleichheit miteinander
haben. Und dieſes iſt die Quelle, daraus
die wiederwartigen judicia der Menſchen flieſſen.
Derjenige, der was lobt, der beziehet ſich auf
etwas anders, das ſchlimmer iſt: und derjenige,
der was tadelt, der ſtuget ſich auf etwas, das beſ
ſer jſt: und nachbem ein Gemuth mit vielen

oder 4
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 Da-B EurDDVDU 3EVT0 S———————dder wenig ideen, und nebſt denſelben mit einer ge

ſchickten und ungeſchickten Krafft ausgeruſtet, die
ſelben miteinander zu conkrontiren, nachdem iſt
der Verſtand des Menſchen auch fahig und unfahig
ein Urtheil von einer Sache zu fallen. Jch berune
mich hierinn auf eines jeden ſein Gewiſſen, und
auf die tagliche Erfahrung. Und jemehr ich ver
ſichert lebe, daß mir dieſelbe ihren Beyfall in dieſen
Grundſatzen nicht verſagen werden: je leichter laſ
ſen ſich die Judicia derer gegenſeitlgen mit meinem
judicio conciliiren. Die Methode des Mr. Bayle
iſt gut, wenn ſie gegen eine ſchlimmere gehalten
wird: ſie iſt aber im Gegentheil auch ſchlim,
wenn ſie mit einer beſſern verglichen wird. Und e
ben ſo iſt es auch mit denen Sacbhen ſelbſt beſchaf
fen: die ſind ſchon, niedlich, delicat, grundlich,
nothig, nutzlich, luſtig 2c, wenn der Purpur gegen
Purpur gehalten, und dieſelben mit denen Sachen
des Mr.Moreri. Hoffmanni, Stephani und ande
rer dergleichen Sculbenten conferiret werden: ſie
ſind aber auch in rieten Stucken zweiffelhafftig, is-
rig, unzureichend, abgeſchmackt und lacherlich,
wenn man ſich die Muhe nimnit ihnen ein iccu
rater Exemplar entgegen zu ſtellen, und ſie nachdec

nen unbektüglichen Principiis Hiſtoricis Cri-
ticis zu prufen. Jch konte dieſes mit dem Lebens

Lauff des Woweri beſcheinigen, welchen wir aus
bem Dictionaire des Mr. Bayle uberſetzet, um in
deſſen beygefugten Anmerckungen wir die Fehler
nacheinander entbloſſet und aufgedeckt haben, die
er darinn begangen: Und ich ſolte dencken, es ware

B— die 4 1 Liſ
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Das l. Hauptſtuck von Bayle
dieſes Erempel ſchon hinlanglich uns mit unſerer
hypotheti Schadloß zu halten, und dem Leſer die
Meinung zu benehmen, als wenn wir ein Schloß
in die Lufft gebauet und etwas geſaget, das wir nicht
beweiſen konten: allein ich wili doch zum Ueber
fluß noch ein und andere Worte hinzuthun,
damit unſere Sache um ſo viel mehr jrſtiliciret, u.
die jenigen um ſo viel deutlicher uberzeuget werden.
welche in demn vorgefaſten Wahne begriffen ſind, als
wenn der Mr. Bayle allenthalben in das Schwar
ge getroffen habe. Man ſehe an den allererſten
Alrtickel in ſeinemDictionaire, da er von dem Abarĩ
handelt. was er in demſelben vor artige Mangel mit
einflieſſen laſſen. Der Plutarchus bejeuget in ſeinem
Buch de audiendis poetis p. m. 14. Tom. 2. daß
die Erzehlung von dieſem Mann ein pur ſauteres&e-
dichte ſey und daß des Heraclidis Abaris keinen
groſſern Glauben verdiene als die Fabeln Æſopi u.
des Ariltenis ſein Lyco: Und eben dieſes hat der
Herodotus ſchon etliche hundert Jahr vor des Plu-
tarchi Zeiten in ſeinem Melpomene p. m. 104.
geſaqt, undausdrucklich dabey erinnert, daß er deß
halben Bedencken truge die Sachen zu erwennen,
die man von ihm ausgeſoprengt. Es auſſert ſich uch

inallen Stucken, daß dieLebens Beſchreibung dieſes
Philoſophiſchen Wunderthaters in der That
nichts anders als ein uberbliebenes Stuck von de
nen alten Komanen ſeh, unffdaß E. die gemeine
Gage: Der Abaris ſey auf einem Pfeile durch
die gantze Welt geritten, eben einen ſolchen
Beyfall vorbiene, als wenn von denen deten er

 jehlet
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zehlet wird, der Bellerophon habe auf dem Pe- n
gaſo wollen in den Himmel reiten. Indeſſen,
wie dem allen, ſo hat doch dieſe Sabeſ dem Mr. Bayle
ſo wohl gefallen, daß er ſie wurdig geachtet ſein Hi
ſtoriſches Lexicon damit anzufangen. Jch bin
verſichert, wenn dieſerFehltritt einem andern begege
net, es wurde niemand ſcharffſinnigere reflexiones
daruber gemacht haben, als der Mr. Bayle. Er
wurde geſagt haben: Es ſchicke ſich dieſe Fabel zum

Eingange eines Scripti hiſtorici wie eine Ganß
zu einer Voiſingerinne derer Schwane.

VWenn jemand bey dem Eintritt in ein Hauß
auf der Thurſchwelle ſtrauchele, das pflege
man vor kein gut omen anzunehmen. Man
habe dem Leſer auf dem CitulBlat gleich
ſam einen Wechſel. Brieff uberreichet, ihm
nichts als lauter Geſchichte auszuzahlen, und
habe ihm doch ein Gedichte zum Angeld gege
ben. Es ware beſſer geweſen, wenn man von

dem Aali Ebn. Aabas oder ſonſt von einem an
dern beruhmten Manne angefangen. Einer,
der niemahls in der Welt geweſen, der kon
ne auch nicht vor einen Scythen und Sohn
des Seuthi athegeben werden. Entweder
man hatte den Articul gar zuruck laſſen, oder
man hatte das wahre von dem wahrſcheinli
chen und Lalſchen uit einer groſſern Behut
ſamkeit und Sorgfalt unterſcheiden ſollen.
Es konne ſeyn, daß der Abaris von Geburrh
ein Ebrar und etwa einer von den Nach
kommend es Seths geweſen. Das nomen ap

B 2 pclla-
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J

A

1

14 pellativum pady ſey von dem proprio Abaris
nicht weit uncerſchieden: Der Suidas nenne
ihn dñdj Leuds, er bezeuge auch, daß er nuptias

u Ebri fluvii beſchrieben, u. ſ. w. Alles dieſes und
J noch viel ein mehrers glaube ich, wurde dem Mſr.

Bayle nach ſeiner beywohnenden Fahigkeit benge-
J fallen feyn, wann er bey dieſem Artickel das Ampt

eines Cenſoris hatte vertreten ſollen. Denn das
iſt eine naturliche Eigenſchafft bey uns Menſchen,

u daß wir bey anderer Leute Fehler hellere Augen ha
ben als bey unſern eigenen, und daß wir geſchickter
ſind die kleineſten Splittergen in unſers Bruders
Antlitze zu entdecken, als in unſern die allergroſſeJ

ſten Balcken. Wie ubel iſt der Mr. Bayle p. m.
l

165. in der remarque B mit dem gelehrten Jeſuiten
Pnilippo Allegambe zufrieden, daß er in einer
Bibliotheca Scriptorum Soc. Jeſu die er leren

l
editiones derer Bucher nicht allemahl ſo genau
bemercket hat. Er ſagt: es ſey dieſes einer mit

pon denen wichtizſten Sebletn, und finde ſich
doch in allen derg eichen compilationibus, die
man bis dahero geſehen habe. Es ſey noch
niemand ſo dreiſte geweſen, der ſich unter
nommen ein genaues Verzeichnis von allen
cditionibus zu machen, und in denſelben die
allererſte vornehmlich mit geziemender Sorg
falt zu notiren; der Geſnerus und ſeine con-

tinuatores hatten hierinn die allergroſſeſte
Nachlanigkeit ſehen laſſen, u. ſ. w. Und dennoch
hat er ſelbſt hierinnen ſo offtmahls angeſtoſſen, daß

ich
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ich etliche Bogen wurde verſchwenden muſſen,
wenn ich auch ſchon ſonſt nichts als nur dieſe erra-
ta gantz allein in ein Bundlein zuſammen faſſen
wolte, die er in dieſem Stucke begangen. Er mo-
quiret ſich p. 53. lit. B über den Mr. Lloyd unb
Noffmann. daß ſich dieſelben die Muhe genemmen,
und aus dem Fungero bey dem Worte Achilles
ſo viel unnutze Etymologien angefuhret. Er ſagt:
Es ſey dieſes eine vergevene Arbeit: Die Gram-
matici wolten mit aller Gewalt behaupten
es ſey dieſem Helden der Nahme wegen eini
ger gewiſſen Qualitaten gegeben, die ſich bey
ieiner Perſon befunden: allein es laſſe ſich bieſe
prætenſion gar leicht refutiren, wann man ih
nen zeigete, daß ſchon einige Achilles vor dieſem
Achille geweſen, und es klinge auch tauſendmahl
naturlicher, wenn man ſage: Er ſey nach demPræ-
ceptore ſeines Præceptoris alſo genennet wor
den, als wañ man mit denẽEtymologiſten dar
auf beſtehe, er habe den Nahmen von ſeinen

perſohnlichen ERigenſchafften uberkommen. Jch
laſſe dieſe Cenſur dahin geſtellet ſeyn. Und ſo we

nig ich geſonnen bin denenjenigen das Wort ;u re
den, welche zu der Zeit die groſſeſten monſtra gebah
ren, wenn ſie die Geburten der Worte unterſu
chen: ſo wenig kan ich mich bey dieſer materie
überwinden denen Grammaticis gantzlich abund
dem Mr. Bayle beyzufallen. Jch glaube, daß es
tauſendmahi naturlicher klinge, wenn man ſagt:
Es ſey der Achilles nach der Beſchaffenbeis
ſeiner Perſon, als nach dem Præceptoe ſeines

Bz Præ-



I8 Das I. Hauptſtuck von Bayle
Præceptoris, alſo benahmet worden. Jſt das ge-
wiß. daß es biß dato noch nicht ausgemacht, wer

der Præceptor des Achillis geweſen, wie der Mr.
Bayle p. v6. ſelbſt geſtehen muß; ſo wird es in
Lbarheit noch viel ungewiſſer ſeyn, wen wir vor den
Piæceptorem ſeines Præceptoris halten ſollen.
Und geſetzt auch, es ware dieſes auſſer allen Zweiffel,
daß derPræceptor des AchillisChiron(*)unbd der

Informator des Chironis Achilles geheiſſen: mit
was vor einem Zeugnis wollen wir beweiſen, daß
bet Achilles ſeinen Namen von dem Præcepto-
re ſeines Præceptoris uberkommen? Hatten die
Præceptores weyland in Griechenland das Recht,
denen Kindern Nahmen beyzulegen, oder hatten es
bie Gltern? Ware es damahls ſchon Gebrauch,
daß man eine Perſon nach der andern heiſſen ließ,
oder iſt es hernach erſtlich auſfgekommen? Sahe
man bey der Benennung mehr auf die Beſchaffen
heit der Perſon, die den Nahmen empfangen ſolte,
oder auf was frembdes? Jch bin nicht in Abrede,
daß vor den Homeriſchen Achille ſchon einige be
ruhmte Leute geweſen, die dieſen Nahmen gefuhret:
allein das bin ich in Abrede, daß die Nachſatze aus
dieſem Vorſatze flitfſen, welche der Mr. Bayle dar
aus herzuleiten bemuhet iſt. Es folget nicht, des

Achil-

5 Nemlich ber Chiron Hippocentaurus, det izoo. Jahr
vorCoriſticGeburth gelebet, und bieMedicinamHerbariam zu
erſt ioll eifunden haben, davon berPetrusLambeelus in ſeinem
koſibahitn Commentar. deBibliothecaVindobouenſi l. a. e.7.

5. 4. p. 125. 526. kan uachgeſehen werden.
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Achillis Præceptoris Præceptor hat Achilles
geheiſſen. Ergo iſt derſelbe nach ihm alſo genen
net worden. Ergo iſt ihm dieſer Nahme nicht we
gen ſeiner perſohnlichen Qualitat beygeleget wor
den. Es konnen 2. unterſchiedene Perſohnen ei
nerley qualitaten und folglich auch von denſelben ei
nerley Nahmen uberkommen haben, ungeachtet ei-
ne nicht nach der andern genennet worden. Es iſt
auch moglich, daß . Perſonen einerley Nahmen ha
ben, und daß die eine nach der andern genennet, und

zwar hauptſachlich um der Urſach willen benennet
worden, weil ihre qualitaten mit derſelben ſo ge
nau accordiren. Und dahero iſt das gar keine
Folge: der Achilles iſt nach einem andern Achil-

le alſo genennet. Ergo ſrcen ſich bie Grammati-
ci, wann ſie dieſem Helden den Nahmen um gewiſ
ſer qualitaten halber beygelegt zu ſeyn vermuthen.
Ergo thun ſie vergebene Arbeit, daß ſie denUrſprung
des Worts unterſuchen und in ben particulen der
ſelben einige Mahlzeichen von ſeinen ehe-
mahligen Eigenfrhafften zu erblicken vermei
nen. Eines hebt das andere nicht auf. Eines
iſt dem andern nicht entgegen. Es konte beydes
vielleicht wahr ſeyn: nemlich, daß der Achulles
nach dem Præceptore ſeines Præceptoris alſo ge-
nennet und daß er auch gewiſſer perſohnlichen Ei
genſchafften halber alſo genennet worden. Der
Lehrmeiſter des Chironis kan von ſeinen Eltern ſo
aufgezogen ſeyn, daß er mit eitti Marck aus be-
men Lowen und ſonſt mit keiner andern Speiſe er
nehret worden vdem Helden des Homeri kan eben

bdergleichen wiederfahren ſeyn. Und das kan bey.

B 4  behy
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20 Das I. Hauptſtuck von Bayle
—Úhenden die Gelegenheit gegeben haben, daß ſie Apa.

Acĩs ab u privandi particula xA pabulum,
eſca zubenahmet worden Aber, wie? wenn wir ſag
ten: es habe weder der Mr. Bayle, noch die andern
Lexicographi den rechten Uriprung des Wortes
Achillis getroffen. Es liege unter dieſer masque
der Judiſche Held Simſon verborgen, der habe von
dem Honigſeim gegeſſen, das er in dem Aa
ſe des zerriſſenen Lowens gefunden: er habe auch
auf ſeiner Hocbzeit zu Thimnat denen Gaſten ein
Ratzel von dieſer wunderbahren Speiſe vorgelegt,
das iie aufloſen ſolten. Das Ratzel ſey dieſes gewe
ſen: es iſt eine Speiſe ausgangen von dem
Verzehrer, und eine Lieblichkeit von dem Un.

lieblichen. Die Speiſe heiſſe im Ebraiſchen A-
chila, und der Freſſer Ochel. Und dieſes ſey der
Nahme, der dem Simſon hernachmahls beygeleget
worden. Er ſen Achilles genennet wegen der
ſonderbahren Achila oder Speiſe, die er gegeſſen.
Jtem wegen des artigenRatzels, das er ſeinen Hoch

gjeitGaſten von ſeiner genoſſenen Speiſe vorgele.
get. Man habe auch ausgeſprenget: er ſey durch

ben Martk desLowens erhalten, u. ſ. w. Jch entſin.
ne mich niebt, daß jemand jemahls aut die Gedan
cken gekommen. Der Huetius ſelbſt hot dieſen
Articul nicht mit beruhret, ungeachtet er ſonſt faſt
alle trübe Pfugen der Heyden augs denen hellen

BVBrunnlein Jſraelis geſchopffet, und mit eine
fremden Zuſatz verfalſchet zu ſeyn, gar ausfuhrlich tas

bewieſen hat. Ach begehre auch nicht, daß man die
Wahrſcheinlichkeiten alſofort voraWahrheiten an-

e

neh
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nehmen, und bagjenige vor gantz gewiß, ohnſtreitig
und ohnfehlbar halten ſoll, was noch pro con-
tra kan ventiliret werden. Jch will nur ſo viel be
weiſen, daß es moglich ſey, daß ſo wohl der Mr.
Bayle als auch die ubrigen Lexicographi in dem
Urſprung des eahmens Achilles ſich geirret, und
des Mittelpuncts verfehlet, und daß alſo der erſte
nicht Urſach habe, die letzten wegen ihres Fehl.
ſchuſſes zu railliren, da man bev ſolchen Umſtanden
noch nicht gewiß iſt, ob er auch ſelbſt getroffen ha
be. Wiewohl es ſind dieſes alles nur noch eitel
Kleinigkeiten, in Betrachtung derjenigen Gebrechen,
die wir in dieſem Baylianiſchen Meiſterſtuck noch
zu entdecken willens ſind. Jch will nicht ſagen, daß
ſeine Hauptabſicht dahin zangen, daß er alle bie-
jenigen Beweiß Grunde, Schluſſe, Eindrucke,
Bildungen und ideen, die wir theils aus der ge
ſunden Vernunntt, theils auch aus denen Heil.
Schrifften von GOtt, und gottlichen Dingen ha
ben, ſchwachen und uber einen Hauffen werffen, und
dergeſtalt dem einbrechendtẽ Atheiſmo in ſeinemDi.
ctionaire, ſo zu reden, die Schluſſel entgegen tragen
wollen: denn das getraue ich mir nicht allekbings zu
behaupten; und die Wahrheit zu ſagen, ſo habe ich
zwar in der Vorrede des Buchelgens, welches der
Petrus Poiretan. 1708. 3u Amſterdam unter dio

ſenm Titul drucken laſſen: Fides ratio collatæ
ſua utraque loco redditæ gefunden, daß man ihn
dergleichen beſchuldiget: allein ich habe bey der Be
ſchuldigung keinen zulanglichen Beweißgrund an.

getroffen, und die edncluſiondhat zum wenigſten

Bſr in.1 J



apm

22 Das J. Hauptſtüuck von Bayle
in meinen Augen ſo ausgeſehen, als wenn ſie mehr im

Munde fuhrte, als ſie nach dem Jnnhalt derer præ-
miſſen billich dariũ fuhren ſolte. Jch will nur dieſes
erinnern, daß ſich in dieſem ſeinem Werck 2. Steine
des Anſtoſſes finden, welche den Werth u. die Hoch
achtung deſſelben bey vielen Chriſtlichen Theolo-
gis und Philoſophis um ein groſſes verringert ha
ben. Der eine vühret her aus dem Mißbrauch
des Verſtands, und beſtehet darinn, daß erdenen
Atheiſten, Manichaern und Perrhonianern gar zu
ſehr Rartitet: der andere hingegen coagulirt ſich
aus dem Mißbrauch des Willens, und beruhet
darinn, daß er bey gegebenen Gelegenheiten, gar zu
viel von ſolchen Sachen mit einaemiſchet, die ein
ſchamhafftes Gemuth obne Errothung nicht leſen
kan. Solte jemand dieſe zweyfache Anklage ohne
Grund zu ſeyn beduncken, der wolle ſich belieben ſaſ-

ſen, die Schrifften des Mr. Bayle ſelbſt in 2ugen-
ſchein zu nehmen, ſo wird er finden, daß wir nichts zu

milde von ihm berichtethaben. Er ha— ſich allent.
halben, wo es die materie nur irgend leiden wollen,
bemuhet. die thelin noch weiter zu unterbauen, die
er in ſeiſtn Pensees diverses ſur les Cometes
ſchon ehmahls aus und aufgefuhret, und die ihm ver
muthlich von dem Plutarcho zum erſtenmahl in-
ſpiriret worden, welchen er nebſt dem Michel de
Monraione am fleinigſten geleſen hat, daß
nemlich der Aberglaube arger ſey als die Athei
ſterey, und daß die allergottlofeſten Leute von
dem Atheiſmo, und die nuiſten Atheiſten von
der offenbahren Gottloſigkeit und Epicuri

ſchen
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ſchen Leben weit entfernet ſeyn. Er hat in de
nen Anmerckungen, die er zu denen beyden Artickeln
Manichaer und Pauliciens geſttzt, die argumenta
dieſer Leute dergeſtalt ausgeſchliffen, zugeſpitzt und

gveſcharfft, daß er ſich bey einigen gar in Verdacht
geſetzet, als wenn er in einer heimlichen Gemein
ſchafft mit ihnen ſtunde, und ſich zwar auſſerlich zu
der reformirten Religion bekennete, aber dabey
das Manichaiſche lyltema fidei in ſeinem Hertzen
hegete, und alſo zwey zugleich ewige und voneinan-
der auf keinerley Art und Weiſe dependirende
principia glaubete, als ein gutes, von welchem das
Gute, und ein böſes, von welchem dasoſe ſeinen
Urſprung habe, und aus dero widerwartigen ideen
man die wiberwartige phænomena in der mora-
le eintzig und allein expliciren konne. Er hat auch
in denen remarquen, damit er den Artickel von dem
Pyrrhon begleitet,2. Aebte mit einander redend
eingeführet, einen Scepticum und tinenDogmati-
cum, und durch den erſien die harte hypotheſin
vertheidigen laſſen, daß, wenn der Arcelilas oder
Pyrrho jetzo wieder aufſiehen ſolten von denen
Todten, ſo wurden ſie in denen Lehrſatzen

der Chriſten Waffen finden, damit ſte ſich 3-
henmal formidabler wurden machen konnen,

als ſie ſonſt jemahls ueweſen waren. Jch weiß,
daß er bey der andern Auflage dieſes Wercks be
ſchafftiget geweſen, daſſelbe von dieſen Anſtoßigkei
ten zu befreyen, und alſo ſeinen Wiederwartigen das
Zeughauß zu verſchlieſſen, aus welehem ſie biß dahin
die inſtrumenta genommen, damit ſie ihn in ſeinem

guten
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guten Leumund zu bleſſiren geſucht. Es ſind in
derſelben einige loca ſupprimiret: einige corri-
giret: einige deutlicher erklart. Man hat ſo
wohl insgemein geſagt, was derLeſer bey dieſen an-
ſtobigen Stellen in acht zu nehmen habe, als ouch
inſonderheit, was er bey der erſtern, andern und
dritten vor cautelen zu obſerviren ſchuldig ſey:
wenn er dieſelbe recht einſehen, und ſie nach der Ab
ſicht des Aurhoris beurtheilen wolle. Jch bin
auch nicht in Abrede, daß in dieſer Erlauterungs
und Schutzſchrifft verſchiedene artige Sachen
enthalten ſind, die dem Mr. Bayle in ſeiner Beſchul
digung gar herrlich zu ſtatten kommen. Es iſt wahr,
daß es die Natur dieſes Dictionarii erfordert, nicht
allein zu ſagen wer diejenigen ſeyen, die man zu A
theiſten, Ketzern und falſchen Lehrern gemacht, ſon
dern den Lejer zuolreich auch mit zu benachrichtigen,
was ſich vorſStarcke und Schwache in ihren Mei
nungen btfunden: man kan ihm auch zu gefallen
die proteſtation zuglauben, daß er die Abſicht nicht
gehabt, Fuß Angeln auszuwerffen, u. den unvorſich-
tigen Leſer mit neuen gefahrlichen Lehren zu beſtri
cken. Er machet keine neue Syſtemata Theolo-
gica. Er laſſet es bey denen ehemahligen articulis
ndei der reformirten Kirche bewenden, ja er ziehet
auch wohl zuweilen aus denen unaufloßlichen Strei
tigteiten derer Theologorum und Philoſopho-
rum tine vortheilhaffte Folge wieder die &ocinia-
ner, und zeiget daß unſere Vernunfft in der Erkant
niß der Wahrheit ſo ſehr verdorben ſeye, daß dieſel.
bin von ſich ſelbſt, und ihre naturlichen Gehrechlich

kei
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keiten keine Einſicht haben muſſen, welche ſie zu einer

Richtſchnur des Glaubens auserwehlen wolten. Al
les dieſes fuhret er in ſeinem Eclairciſſement lur
certaines choſes repandues dans ſon Dictio-
naire zu ſeiner General Entſchuldigung an, und es
ſind auch eitel ſolche exceptiones, die ſich horen laſ
ſen, und ſeiner Sache zum wenizſten einen ſolchen
Fürnus anſtreichen, daß ſie der Unſchuld in etwas
ahnlich ſiehet: allein ich weiß nicht, wie es kommet,
daß dieſelben in den Augen und Ohren dererjenigen
einen ſo ſchlechten ingreſſ gefund en, welche das
Verhangnis durch einen ſtillſchweigenden Beyfall

in der gelehrten Welt auf den Richterſtuhl erha-
ben hat. Das weiß ich; daß die erſte general- Ex-
cüſe in der hypotheſi nicht ſo richtig als in der
bloſſen theli iſt. Das Weſen eines Dictionarii
Hiſtorico-Critici bringet es ſo mit ſich, daß man
die Starcke und Schwache derjenigen entdecket,
welche ſich mit ihren ſonderlichen Meinungen denen
orthodoxen eutgegen geſetzet haben: allein der Mr.
Bayle hat diejenigen Sectirer, davon hier die Frage
iſt, demLeſer nur von der Seite gezeiget, da ſie ſtarck
ſind, und nicht von der Seite, da ſie ſchwach ſind.
Er recommendirt die meiſten Atheiſten wegen
ihres erbaren Lebens. Die Manichaer wegen ih

res leichten Syſtematis Theologici. Die Pur-
rhonianer wegen ihres artigen principii philo-
ſophici und wegen der Gewißheit, dieſich in ihrer
Ungewißheit befindet. Aber das heiſt die Ein
aügigen nur von der Seite mahlen, da ſie ſehen kon
nen, und hingegen die andere vesſteien, da ihnen mit

denen
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denen Augen die Krafft zu ſehen benommen iſt. Und
gleichwie er hiermit einen nicht geringen Argwohn

wiider ſich erreget, als wann er ſeiner proteſtation
entgegen gehandelt, und allerdings die Abſicht mit
gehabt, dem unvorſichtigen Leſer unter der Hand ei

nen verborgenen Liebes-Tranck beyzubringen, und
ihm zu denjenigen Lehren eineBegierde zu erwecken,

die er bis dahin gehaſſet hatte; ſo verliehren die
ubrigen Feigen Blatter bev ſo geſtalten Sachen
ihren Safft und ihre Krafft, und ſind ſo wenig ge
ſchickt, die Bloſſe des Monſ. Bavle zu bede
tken, daß dieſelbe dadurch vielmehr noch wei
ter verrathen und aufgedeckt wird. Und eben ſo
iſt es auch mit dem andern Hauptfehler beſchaffen,
den wir aus dem Mißbrauch des Willens ent
ſtandenzu ſeyn geſaget haben. Denn da hat erhie
und daein Hauffen ſolche Sachen mit eingeflochten,
welche ſonſi nirgendzu dienen, als daß ſie dem Leſer
allerhand unreine ideen in das Gehirne drucken, u.
auch zugleich ſolche influenzen in ſein Hertze legen,
welche die Keuſchheit nicht allerdings verdauen kan.
Und ungeachtet er der andern Auflage von ſeinemDi-

ctionario ein weitlaufftiges Eclairciſſement ſur
les obſcenites mit angehanget, und ſich in denſel
ben gar fehr bemuhet, dieſen begangenen Soloe-
cismum zu beſchonen, indem er ſich damit entſchul

diget: die Beſchaffenheit ſeines Characters bringe
es ſo mit ſich, daß ey als ein Hiſtoricus ſauber und
unſaubere Sachen erzehlen muſſen. Man habe
Erzehlungen in denen heiligen Schrifften, Patribus
und 1oos.gndernscribenten, die eben ſo unlieblich

klin
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klingen, als diejtnigen, welche die Puritaner in ſei
nem Wercke getadelt. Es ſey ein Unterſcheid zu ma
chen unter demjenigen, der ſolche Dinge tedet und

ſchreibet, und unter dem, der ſie zum erſten, und dem,
der ſie nicht zunn erſtenmal redet u. ſchreibet. Die
Keuſchheit wurde mehr dadurch verletzet, wenn man

die Lafter wider das ſechſte Gebot in dunckele Re
dens Arten einhulle, als wenn man dieſelbe recht
naturlich bezeichne. Er habe weder blame noch
cenſur damit verdienet, weil er die Regeln der Er
barkeit dadurch nicht verletzet, und auch die ſtatuta
reipublicæ literariæ nicht choquiret habe, u. ſ. w.
So ſind doch alle dieſe Ausflüchte nicht zureichend
geweſen, die Flecken wieder auszuwaſchen und hin
weg zu nehmen, welche ſich bey ſogeſtalten Sachen
in ſeiner reputation und in das ſchone Werckge-
ſetzet, damit er ſich bey der gelehrten Welt eine ſol-
che Hochachtung erworben hat. Ein Hiſtoricus
iſt allerdings berechtiget in ſeinen Schrifften ſau
bere und unſaubere Sachen zu erzehlen. Allein
er muß diellnſauberkeit in denſelben nicht vermeh
ren, vergröſſern, erweitern:; nicht loca paral-
lela, exempla, ſimilia, argumenta explicantia,
illuſtrantia, amplificantia, u. d.g. dabey anfuh
ren; dann ſonſt uberſchreitet er ſeinen Circel und
erzehlet nicht allein, ſondern er lehret auch. Und
dieſes iſt meiner geringfugigen Einſicht nach das
Hauptwerck, das die unreinen Erzehlungen des
Mr. Bayle vondenen Erzehlungen derjenigen Scri-
benten unterſcheidet, auf dero Exempel er ſich in
ſeiner angefuhrten Schutz Schrifft ſo offtmahls

dejogenhat. Sie referiren nur. Eraber refe-
riret
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mahle, als der ſie nicht zum erſtenmahle auf
das Tapet bringet: allein der letztere iſt doch des—
halben nicht gantzlich zu abſolviren. Wer die Ar—
ten des Giſſts zuerſt erſunden und gebrauchet hat,
die den Menſchen gantz ſtillſchweigend, ſinnlich, un—
vermerckt und allgemahlig todten, der hat ſich da
mit des Gerichts ſchuldig gemacht. Jch meine a
ber nicht, daß iemand ſo einfaltig ſeye, und ſich ein
vbilden ſolte, er begehe damit keine Sunde, wenn er
ſich dergleichen gegen ſeinen Nechſten bediene. Der
Erfinder von ſolchen boſen Dingen iſt zweyfacher
Streiche werth: aber der Fortpflantzer von der—
gleichen ſchadlichen Erfindungen iſt auch nicht zu ver
ſchonen. Es hilfft auch dem Mr. Boyle wenig, daß
er mit ſeiner Spitzfundigkeit allhie eine neue dittin-
ction erſonnen, und die geſchriebenen obſcœna von
denen geredeten unterſcheidet. Umgekehrt; ſeine
verderbte Sache wird hiedurch noch mehr verſchlim
mert: Vox audita perit, littera ſcripta manet.

Ein unreines Wort verſchwindet in der Lufft, a-
ber eine unreine Schrifft die bleibet. Eine Rede
kommet vor wenige, aber ein gedrucktes Buch vor
viele. Einer, der Zothen reiſſet mit den Munde,
der ſundiget nur in ſeinem Leben, aber einer, der
dergleichen thut mit der Feder, der thut es auch im
Tode. Das Auge machet einen tieffern Eindruck
in unſer Gemuthe als das Ohr. Undein Mahler,
der ein unzuchtiges Gemahide machet, der giebt ein
viel groſſer Aergernis, als einer, der von ſolchen
Sachen diſcurwet. Handelt ein Bildhauer,
Kupfferſtecher, Holtzſchneider u. d. gl. wider die

„C Re
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Regein der Erbarkeit, wenn er ſolche Symbola
verfertiget, dadurch denen Anſchauern boſe Gedan

ſcken eingehauchet und diejenige Begierlichkeit rege
gemachet werden, die wider das ſechſte Gebot in
der Moſaiſchen Geſetz-Tafel lauffen: mit was vor

Grunden meinet ſich der Mr. Bayle von dieſer Be
ſchuldigung loß zu machen, da er dem Leſer in ſei
nen Schrifften ſo viel garſtige Bilder vor die Au—
gewgemaihlet hat? Die Reſpublica literaria hat
die Regeln der Erbarkeit mit der civili gemein.

And je mehr die erſtern vor denen letztern hervor
zu ragen ſich bemuhen, je genauer ſind ſie an die
obſervance derſelben verbunden. Gehoret es mit

unter die Pflichten der Menſchen, ſo ferne ſie
Menſchen ſind, daß ſie mit ihren Reden und
Schrifften niemand in Gefahr und Scha—
den bringen. Wie vielmehr wird es unter

die Pflichten derer Menſchen, ſo ferne ſie gelehrt ſind,
mit gehoren, davor zu ſorgen, daß durch ihre Lippen
und Federn nicht etwa jemand eine Gelegenheit zu
ſundigen gegeben, und er alſo in Gefahr der See—
len geſetzet werde. Corrumpunt bonos mores col-
loquia prava. Boſe Geſchwatze verdorben gus
te Sitten. Unreine Worte geben &elegenneit
zu unreinen Gedancken. Unreine Gedancken ver—
urſachen unreine Bewegungen. Unreine Vere-
gungen verurſachen unreine Ausbruche in denen
Wercken. Unddahero ſtehet das ſtatutum in der
republica literaria feſt, das lſocrates in ſeiner

Oration ad Demonicum geſetzet hat, da er
ſchreibt: Aoniv dixelv vavræ vuie e Al ye
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det needdr. Was ſchandlich iſt zu thun das iſt
auch ſchandlich zu ſagen. Und es ſind alle die
ſophiſtiſchen inſtancen, die der Mr. Kayle dami
der aemacht hat, nicht ſtarck genung, daſſelbe in ſei—
ner Feſtigkeit zu unterbrechen. Der geneigte Le—
ſer wird mir zu gut halten, daß ich mich in dieſe
Sache eines ſolchen Worts bediene, welches dem
reſpect præjudicirlich zu ſeyn ſcheinet, den wir de-
nen groſſen Verdienſten dieſes gelehrten Mannes
ſchuldig ſind; ich kan wohl mit Grunde der Wahr
heit verſichern, daß ich eine ſolche veneration vor
ihn trage, dergleichen ein Stern von der erſten
Große von einem kleinen Lichtlein des Himmels
aus der ſechſten Ordnung prætendiren kan: al
lein die Liebe zur Wahrheit bringet mich dazu, daß
ich mich die Sache bey ihren rechten Nahmen zu
nennen nicht enthalten kan. Jch meine auch nicht,

dDaß diejenigen Urſach haben, ſich deßwegen uber
mich zu beſchweren, welche bey dem Mr. Bayle den
œnd der Treue abgelegt, und ihn wider alle ſeineWiederſprecher zu vertheidigen ſich entſchloſſen

haben. Die Bæalianiſchen Principia halten mich
hierinnen ſchadloß: iſt es vergonnet in denen natur—
lichen Dingen eine Sache ſo zu nennen, wie ihr ei
gentlicher Nahme iſt, warum nicht auch in andern?

Der Mr. Bayle ſtehet in den Gedancken, dieKeuſch
heit wurde dadurch noch mehr verletzet, wenn man

die Laſter wieder das ſechſte Gebot in
dunckele Redens- Arten einhulle, als wenn
man dieſelben in ſolchen terminis vortrage,
die keines groſſen Nachdencken vonnothen haben:
ich geſtehe hierbey gar gerne meine Einfalt, und

ca muß
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muß wohl bekennen, daß dieſer Vortrag eben ſo
paradoxiſch in meinen Ohren klinge, als wenn er
geſagt hatte: Die Keuſchheit wurde noch mehr du-
durch verletzet, wenn man die Glieder, welche uns
die Natur zu unſrer Fortpflantzung gegeben, mit
Kleidern bedecke, als wenn man ſich gar um ihre
Verhullung nicht bekummere: die Erfahrung zei—
get hievon gantz andere; die Federn derer, welche die
H.Schrifften auffgezeichnet, ſind ihm hierinnen zu
wieder. Und indem der Mr. Bayle ſaget, daß die
Keuſchheit dadurch noch mehr verletzet werde, wenn
at. ſo ſtehet er uns zugleich auch ſtillſchweigend das
mit zu, daß die Keuſchh.it auch dadurch beleidiget
werde, wenn die Sunden wieder das 6te Geboth
mit verbis nuptis wie der blautus zu reden be—
liebet, vorgetragen werden, welches uns anietzo zu
ſeiner Ueber;eugung genug iſt. Jüdeſſen wie
dem allen, ſo dienet uns dieſe hypotheſis des
M:. Bayle dazu, daß wir die obgedgchte expresſi-
on um ſo viel leichter legitimiren konnen, die uns
in der Abfaſſung des Urtheils vorhin entfahren,
welches wir contra Mr. Bayle und pro Jſo-
crate gefallet. Alle die inſtancen, die er in ſei—
nen Eclairciſſement ſur les obſcenites wider das
angefuhrte Axioma Jſocraticum gemachet, ſind
Sophiſtiſch. Und das offtbenahmte paradoxum
des Mr. Bayle giebt mir die Freyheit das Kind bey
ſeinem rechten Nahmen zu nennen, und die mit
Fleiß begangenen fallacien ſo 3u betiteln, wie es die
eigentliche Beſchaffenheit erfordert. Jch glaube,
daß mir dieſe Deeiſtgkeit von allen nicht werde

zum
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zum Beſten ausgelegt und gedeutet werden; man
wird ſagen: es ſey dieſes eine Cenſura poſthuma,
der Mr. Bayle ſey ſchon bald 5. Jahr todt. Ei—
nen verſtorbenen Lowen konne auch wohl eine
lebendige Mauß braviren. Und es ſey nichts
leichters, als. vor der Thur eines verblichenen
Scribenten mit ſeinen gelehrten Degen zu wetzen.
Hatte man ihm was zu ſagen gehabt, ſo hatte man
es bey ſeinen Lebzeiten ſagen ſollen, ſo wurde er ſich
ſchon verantwortet haben, u. ſ.w. Allein ich hoffe
nicht, daß ſich ein verſtandiger Menſch eines ſol—
chen elenden und unverſtandigen Einwurffes gegen
mich bedienen werde. Jch will nicht ſagen, daß die
reputation des Mr. Bayle ſelbſt hierdurch indire-
cte bleſſiret wird, als welcher ſein Schwerdt wider
den Mr. Moreri nicht ehe ausgezogen, biß derſelbe
ſchon 11. Jahr im Grabe gelegen hatie. Jch, will
auch nicht gedencken, daß in dem Dictionaire des
Mr. Bayle viel hundert Scribenten refutiret wor
den, die ſchon vorlangſt entſeelet ſind; ich will auch
das nicht anfuhren, daß er gar willens gehabt, ein

eignes Dictionarium ſphalmaticum errato-
rum zu ſchreiben, und in demſelben alle die Fehler
zu colligiren, welche die Lexicographi vor ſeinen
Zeiten beganaen: ich weiß mich nach meiner ge—
ringfugigen Decke wohl zu ſtrecken, und das Axiò-
ma philoſophorum ſchwebet mir noch vor meinen
Augen, daß ich weyland in der Metaphyſique ge—
lernt habe: Duo tum faciunt idem, non eſt i-
cdem. Jndeſſen fehlet es mir nicht an Grunden,
dasjenige in theſi zu widerlegen, das mir in hy-

C 3 po-



34 Das I. Hauptſtuck von Bayle
potheſi iſt vorgeworffen worden. Jch ſage, das
Gleichriß von einem todten Lowen und einer leben
digen Mauß ſchickt ſich hieher wie eine Fauſt auf
das Auge. Denn dignum laude virum Muſa
vetat mori. Sin Gelehrter ſtirbet nicht. An
derer Leute Schrifften laſſ n ihn nicht ſterben.
Seine eigeneSchrifften laſſen ihn nicht ſterben.
Wenn der Vater eines wohlgerathenen Sohnes
ſtirbet, ſagt Sirach, ſo iſt als ware er nicht geſtor
Ben, denn er hat ſeines gleichen hinter ſich gelaſſen.
Und wenn ein ſolcher Mann begraben wird, der
ſich mit ſeiner Feder bey der gelehrten Welt in ad-
miration geſetzt, ſo iſt als ware er nicht begraben,
weil er die lineamenten ſeines vortreflichen Gei-
ſtes in ſeinen zuruck gelaſſenen Schrifften, mit ſo
lebendigen Farben ausgedrucket hat. Und geſetzt,
wir ſtehen dem Gegentheil das zu, daß der Mr.
Bayle ſeiner Perſon nach geſtorben iſt, ſo laſſet ſich
doch das angefuhrte Gleichniß auf die gegenwar—
tige controvers nicht appliciren. Es iſt hie kein
Zweykampf zwiſchen einer Perſon und Perſon,
ſondern zwiſchen einer Schrifft und Schrifft.
Die mogen ihr Heyl mit einander verſuchen, und
dem unpartheyiſchen Leſer den Ausſpruch uber—
laſſen, wer in dieſem duell den Krantz verdienet
habe. Die Argumenta des Mr. Bayle werden
durch ſeinen Todt nicht entkrafftet; und mein Ge-
aen-Beweiß wird durch mein Leben nicht geſtarcket.
Gie ſtehen beyderſeits nicht mehr in unſer diſpoſi-

tion. Manumiſſa ſunt. Sie ſind ausgeſteuert
und appanagiret. Was ſie haben, das haben ſie,

und



Dictionaire Hiſtorique Critique. 35
und was ſie nicht haben, das werden ſie nicht uber
kommen. Es thut, auch der Sache nichts, daß
man einwenden wolte: Ja es ſey doch der Mr.
Bayle nicht mehr im Stande mir zu antworten:
dann erſtlich verantwortet ſich ſeine Schrifft von
ſich ſelbſt, ſo ferne ſie meinen geringfugigen Ein—
wurffen mit ihren Beweißgrunden uberlegen iſt:
hernach ſo fehlet.es auch nicht an ſolchen Leuten,
welche dieſen beruhmten Mann in denen Dingen,
da ihm züviel geſchicht, zu vertheidigen, ſo willig als

fahig ſind: und endlich ſo muſte doch unter dieſen
benden nothwendig eins ſeyn, wenn mich das Ver

hangniß ſchon ſo glucklich gemacht, daß meine arm
ſeligen Blatter durch die glorieuſe Feder des Mr.
Bayle ſelbſt waren beantwortet worden. Nem
lich es muſten ſo dann entweder die alten Argumen-
ta wiederholet, oder an dero Stelle gantz neue auf—
geſuchet und vorgetragen werden. Geſchehe das
erſtert, ſo begienge er eine petitionem principii,
entſchloſſe er ſich aber zu den andern, ſo ware es ei-

mn ignoratio Elenehi. Jmmaſſen ich nur dem—
jenigen wiederſprochen, was vor ihme geſchrieben
iſt, nicht aber demjenigen, was er noch ſchreiben
wollen und konnen. Und damit der Leſer nicht et-

wa auf die Gedancken komme, als wenn ſich auſſer
dieſen angefuhrten generalibus in ſpecie ſonſt
nichts bey dieſem gronen Wercke zu corrigiren fan
de: ſo willich allhie zur Probe den Lebenslauff des
Jobaunis Woweri uberſetzen, und ihn aus denen bey
gefugten Anmerckungen urtheilen laſſen, was in

C4 denen
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denen ubrigen zooo. Blattern noch vor ſphalmata
verborgen liegen muſſen, da wir auf einem eintzi—

gen Blat ſo viel peccata commiſſionis omis-
ſionis angetroffen.

Das andere Hauptſtuck
von dem

Lebens-Lauff des JOHANNIS WOWE-
Rl wie derſelbe in dem Dictionaire des Me-

Bayle enthalten iſt inſonderheit.

JOHANN von (i) WOUWER ein Gelehr-
ter

(i) Wenn der Mr. Bayle ſeinen gethanen Verheiſſungen in
der Vorrede dieſes Buches ein Genüge leiſten, und dem cu-
rieuſen Leſer ſonſt mit nichts als eitel eurleuſen Sachen
hatte unterhalten wollen; ſo hatte er der Benennung des
ovveri eine abſonderliche remarque an die Seite ſetzen
und darinne eviinern muſſen:

1Daß erzwar vomAdelichen Geblůt und Gemüth geweſen;
aber deſſen unneachtet ſich doch gar felten von geſchrieben.

2) Daß er ſich zuweilen Wovverum zuwtilen auch wohl
 Wouvverum genennet, und auch von andern genenuet

worden.3) Daß er ſich ſelbſt in ſeinen Schrifften mehr Wovverum

als Wouvverum genennet, von andern aber mehr Wou—
vverus und Wouvverius als Wrorveins genennet worden.

4) Daß der Frid ericus Lindenbroch hierdurch Gelegenheit
genommen, ihn einen hominem cum latrante aomine zu
nennen, weil nemlich die erzurnten Hunde wonſt nichts
alsjwau, wau und er in ihrem Munde zu fupken pflegen.

5) Daß
v
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5) Daß wenn der ketterWechſel des Joh. Arcerii ſeine Rich

tigkeit vehalten ſoll, den er aus dem Nahmen dieſes gelehr
ten Manties gezogen, und den der Wovverus ſelbſt Cent.
2. Epiſt. 35 p. 373. approbiret hat; ſo muſte er nicht Joh.
Wourverus und noch weniger Johannes Wouvverius,
fondern nur Johannes Wovverus geheiſſen haben. Denn
ſonſt ware allhie einu und ein i zu wenig und die Zabl
der Buchſtaben in denen nominibus appellativis traffe mit
denen proprin nicht uberein, wenn er ſetzet:

Johannes Wovverua.
Anagr.

O ore una unus juves!
6) Daß zu eben derſelben Zeit, da dieſer Johannes von Wro-

vver gelebet, auch noch ein ander ſich in der republica lite-
raria befunden, der mit ihm einerley Vorrund Zunahmen
gehabt.7) Daß dieſe Nahmens Gleichbeit denen Gelehrten Gelegen

heit gegeben, dieſe zwey Perſonen bor eine zu halten, und
ſie alſo vielfaltig mit einander zu vermengen, wie z. E. in

des vortreflichen Herrn D. Beemanns Catalogo Bibliothe-
cæ Francofurtanæ geſchehen iſt.

3) Das es dahero nothig ſey um den Unterſcheid derer Wo-
vrerorum defto deutlicher zu machen, ſich die ſes nachfolgen
de Schema genealogicum vortzuſtellen.

Johannes Wovver
Nicolaus Wovver

Johannes Wovver Johannes Wovver
Regis Hiſpanin Eques Au-iſſ derſelbe, deſſen kLebensLauf
ratus, ærarii ac Sanatus oben bdeſchrieben ſtehet.

Bellici Aſſeſſor in
Belgio.Ludovieus Wovver

Juvenis præcocis ingenii qui anno æ-
tatis 1C. mörtuus reliquit, Apobaterion

ſ. nuryationem itinerls in Hiſpani-

am, piorum Jamborum
Mnomoſjnon.

C5 b)
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ter b) des ſechzehenden Jahrhunderts, c) und Urhe

ber

b) Warum nicht ein gelehrter Philologus ober Criticus?
Das Geaus proximum macht ja viel einen deutlichern Begrif
als das genus remotum; und der Leſer überkömmet von die
ſem Gliede der reipubliaæ literariæ noch einmahl ſo einen
hellen Eindruck, wenn er horet, daß er ein Ctiticus geweſen,
als wenn nur bleſſerdings geſagt wird: er ſey ein gelehr
ter geweſen. Es thut auch niechts zur Sache, dal der Wo-
vverus Jura ſtudiret, und an zweyen verſchiedenen Hoffen
in Bedienung geſtanden: wir erkennen die Baume aus ih—
ren Früchten, und die Gelebrten aus ihren Schriff—
ten. Es iſt auch allhie die Frage nicht, was er ſtu-
divet, ſondern was er unter dem, das er ſtudiret, am allermei
ſten getrieben und excoliret? Und wenn die Rang Ordnung
auch in der republica literaris gelten ſolte, die in der Repub-
lica eirili ublich iſt; ſo hatte ihn auch der Herr VVüten in
ſeinen Memoriis nicht mit unter die Philoſophos ſttzen durf
fen: alleines iſt in der gelehrten Welt gantz anders, als
in der burgerlichen, da man nicht mehr als 3. Haupt
ſtande hat, nach welchen ſich die Gliedmaſſen derſelben
muſſen eintheilen laſſen.

e) Billig ſolte es heiſſen: ein Gelehrter, der bey dem
Ausgang des XVI. und Anfang des XVIi, Seculi gelebet
hat. Deun anno 1592. zog er erſtlich auf die Academie. An-
no 1593. fieng er an mit gelehrten keuten zu correſpnndi.
ren. Anno 1594 ſuchte er ſich mitSchrifften hervor zu thun
u. ſ. w. Und wen er in dem XVI. Seculo eigentlich zu reden
nur noch in ſeinen kehr Jahren geſtanden, indem er ſeine
meiſte Zeit auf der Aeademie und Reiſen zugebracht, und ſich
die Mittel und Werchkzeuge erſtlich angeſchaffet, die zu der Ge
lehrſamkeit geboren; ſo ſehe ich nicht ab, warum man ihn ſo
ſchlechterdings vor einen Gelebrten des XVI. Rculi ausger
ben, und dasjenige Jahrbundert von der Nutzgenieſſung

ſei
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ber einiger Bucher, d) war burtig aus Hamburg,
und ein Sohn eines, der um der Religion willen in

Teutſch

ſeiner Perſon ſo gar ausſchlieſſen will, dariñen er doch12. gan
ter Jabr gelebet, und die meiſten Bucher publieiret, und
auch faſt zum erftenmahl von dem Geruchte mit unter die Ge
lehrten gerechnet und von denen Lehrlingen abgeſondert wor
den.

q) Jch mochte nicht hinſehen, wie es dem Mr. Moreri geben
würde, wenn er die Anmerckungen gemacht batte, die der

Mr. Bayle zu dieſen Worten geſetzet hat. Da wurde es beiſ
ſen: Er habe ſonſt nichts gewuſt, als daß er die bloſſen
Titel und Ueberſchrifften der Vvovreraniſdhen Wer
cke aus dem Herrn VVitten abgeſchrieben: Es ſeyn dieſel
ben weder halb noch gantz von ihm angefuhret: Es ſey
gar keine Ordnung der Zeit, der materien u. ſ. w. dabey
in Aeht genommen worden: Man habe die Scripta anthuma

poſthuma uicht voneinander unterſchieden, von denen
affectis promiſſis nichts erwehnet, keine hiſtoriſche und
critiſche Nachricht davon gegeben, und was dergleichen
mehr ift. Und in der That in das Verzeichniß der wovve-
raniſchen Schrifften, das der Mr. Bayle in dieſer Anmerckung
gemacht hat, ſo beſchaffen, daß es mit dem Titul dieſes ſchonen
Lexſo: eine gar ſchlechte Gemeinſchafft hat. Es iſt mager, un
vollkommen und verworren. Und es ſcheinet, als wenn er von
dir liſtoire und Critique zugleich verlafſen worden, da er daf
ſelbe aus ſeiner Feder fliefſen laffen. Jmmaſſen er denn ſo gar
auch das nicht einmapl dabep erinnert, was doch meiner Mei
nung nach vor allen andern hatte erinnert werden müſſen:
Btemlich daß der Wovverus ſchon in dem ig9ten Jahr ſei
nes Alters zu ſchreiben angefangen. Und dahero meint
ich zwar nicht, dem geneigten kLeſer einen unangenehmen
Dienſt ju erweiſen, wenn ich das Grrippe in eine beſſere Ord
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Teutſchland entflohen war e), das Jahr ſeiner Ge
burth war das 1574te und der Tag der rofe

des

nung bringe, und es mitsleiſch und Haut bekleide, das ihmder
Mr. Beyle allhie in ſo elender poſitur vor die Augen geſtellet
hat: Jch ſtehe aber auch zugleich in denen unvorgreifflichen
Gedancken, as werde demſelben lieber, und denen Regeln der
guten Ordnung gemaſſer ſepn, wenn ich dafſelbe nach als vor
der Lebens Beſchreibung des Woweri verrichte;, weil ſdoch
die Ratur ſelbſt uns die Oeconomiam ins Hertze geſchrieben
hat, daß wir uns ehe um die wurckende Urſach, als um die
Würckung.bekummern ſollen.

e) Nemlich aus Niederland. Denn als der Due d' Alba
ranno 1568.mit einer anſehnlichen Urmee inHolland kam, um
daſelbſten die Romiſch Catboliſche Religion zu introduciren,
und nach Art der Spaniſchen inquilition ein offentlich Blut
Gerichte auffzurichten, welches die damahlige Sachen, die in
dem Kirchenund Policep. Weſen vorgefallen, unterſuchen ſol
te: da machte fich der Adelund das gemetae Volck Hauffen
weiſe aus dem Lande, und bemuhete ſich dem aufſteigenden
ſchweren Ungewitter und androhenden harten Donner-Wol—

1 eken zu entrinnen. Und unter denſelben war auch der Vater

il

des Joh. Woveri, Nicolaus von Vvovver, ber aus einer al—

bl
1 ten adelichen Familie entſproſſen war. Der gieng aus Hol

land in Teutſchland, und ſetzte ſich zu Hamburg feſte, und 1eu
get allda den Sohn, in benen kebens Beſchreibung wir allbie
beſchafftiget ſind. Und da derſelbe ſeines Vaters in ſeinen

DBrieſen ſo gar nicht ein eintzig mahl erwebnet; ſo ſcheinet es
wohl, daß er denfelben gar fruhzeitig muſſe eiugebuüſſet und
verlohren haben: die Mutter war an. 1597 nocham Leben, wie
aus der Cent.2. Ep 16. p. 242. und Ep. 26. p. 263. erhellet.

Eonſt
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des Monden Martii; (f) und nachdem er die
humaniora in ſeinem WVaterlande begriffen,

(Z) iſt

Bonſt aber finde ich nicht, daß er von ſeinen Freunden jemand
inführen ſolte, auſſer den Nicolaum von Vechta, welcher ſei—
jer Schweſter Sohn, und ein Studiolus Juris geweſen, an den
r ſo wohl nach Wittenberg als auch nach Leiden verſchiedene
Briefe geſchrieben, die in der erſten und andexn Ceniurie der
elben noch enthalten, und aus dero erſten, der p. 47 ſeqqq zu fin
en iſt erſcheinet, daß ſeine Schweſter, als die Mutter dieſes
Veehiæ, anno) 60I. auch allbereit muſſe todt geweſen ſeyn.

Jch lafſe das Jahr und den Tag in ſeinen Wurden,
veil ich ſehe, daßz beydes in dem v oweraniſchen Lebens Lauff
nihalten, und der Hamburgiſchekolyhiftor, Geverhardus El-
nenhart aufgeſetzet und dem Syntagmati Vovwerano de græ-
a ſatina Biblurum interpretatione mit beygefuget, aus
velchen hernathmahls der Herr Witte, Clarmund und alle
iejenigen, welche die perſonalia des Voeri beſchi ieben, ihre
ſtachrichten genommen haben: ich lan aber doch nicht umbin,
iejekigen Serupel mit zu ellegiren, die ſtch ben ber Durchle
ung dieſer aviſe in meinem Gemüthe geauſſert haben Nem—
iob der Tag der Geburt des Wawei miſt aewißlien ſehr zweife
elhafft geweſen ſeyn, weil der Hert Einenhorſt an. 1616.
en damahl Hochgr. Friefiſchen Rath und Hoffineiſter Nicol.
tellinchuſen m einer eigenen Epiſtel darum gefraget, u. dieſer
hm darauf geantwortet: er konne nichts gewiſſes de von
erichten Dabero ich denn dahm laſſe genellet jeyu, bey
dem er hernachmahls die demonſtration von tiſet propoſi-
ion gefnurnden: Quod VW'owerus VI. ld. Martii natus ſit,
ind das Jahr das der Heur Elmenhorſt vor das Geburths
jahr dieſcs bheruhmten Mannes angegeben, iſt ſo beſchaffen,
aff ich nicht ſehe, wie daſſelbe mit der Zeit Rechnung biſte
en könne, die der Woverus ſelbſt in ſeiner Centuria I. Ep. G

r-m-
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(B) iſt er anno 1592. nach Leiden geſchickt wor
den,

p. m. 14. gematht hat. Er ſchreibt daſelbſt an den Janum
Gruterum nach Heidelberg, u. berichtet, daß er geſonnen ſey,
die Rhetores antiquos als den Severianum, Curium Fortuna-
tianum, Rutilium Lupum &c. zuſammen heraus zu geben. Und
dahero bittet er, er mochte doch zuſehen, ob nicht in der Hei
belbergiſthenBibliothequeein vollkommener und eorrccte: ex-
emplar vorhanden, aus welchen er die Wunden derſelben hei
len konne, die er ſouft nicht anderſt, als ex ingenio ſuo zu cu-
riren fahig ſey. Er ſchmeichele ſich mit der Hoffnung, er wer
de ihn von ſeinem BVoi haben nicht abſchrecken, ut ut ſir, ſagt
er, licet decies deliquerim; tamen facile ætas exculat. An-
nus enim reſtat quod exeurrit, quod quatuor luſtra non im-
pleverim. Dieſe Epiſtel iſt datirt anno 1594. den 21. Maji,
zu welcher Zeit er allbereit in ſeinem 21. Jahr müſte geweſen
ſevyn, wenn er nach dem Bericht des Herru Eimenhorit anno
1574.den 10. Mortii gebohren ware: er ſetzet aber in den an
gefuhrten Briefe ausdi ucklich, daß er noch ein Jahr u. druber
zu leben habe, ehe er das 2o. erreicthet. Und dabero muß aus
vieſen beyden nothwendig eins ſeyn: Entweder der Woerus
muß ſich damahls junger gemacht haben, als er in der That
geweſen, oder er muß erſtlich anno 1575 gebobren ſeyn. Denn
daß man ſagen wolte, es ſen vielleicht in dem dato der ange
regten Epiſtel ein Jrrthum vorgegangen, das halt aus dieſen
Urſachen keit.en Stich, weil man eben dergleichen auch von
der Woverauiſchen LebensBeſchreibung des Herrn Elmen-
horſtii argwohnen konte: und denn ſo ſiebet man auch aus
pet Zuſammenbaltung der nachfolgenden gten Epiiel, dal
die allegirte in keinem andern, als angezogenen 1594. Jahr
konne geſchrieben ſepu.

8) Der Herr Elmenhorſt ſetzet hinzu: daß der Wernerus
Rolevincius ſein Præceptor geweſen. Und da ſich in det hiſt
Literaria befindet, daß 3. gtleprte Leute uumittelbahs auf

eint,



lad pat. 43)Tab. WERNERVS ROLFINCKIVS.War burtig aus Weſtphalen und an der S. Johannis Schule zu Hamburg erſtlich

Con-Rector hernach auch Rectorf d Oct b1593. en 3. o r.
xũ  ν B α. iiL vo INCKIVS.Soll, nach Ausſage des Herrn Witten in denen memoriis Medicorum p. 264.

Item des Freheri in theatro V. I p. ii und des Molleri in Homonymoſcopia p. 75
an dem Hamburgiſchen Gymnaſio Profeſſor geweſen ſeyn, welches aber der Hr. Jon. Alb.
Fabricius in Memoriis Hambhnr VAI

WERNERVS ROLFINCKIVS. Margaretha RolfinckinWar Medic. Doct. und Prof. P. zu Jena und hat heyrathet den Chriſtoph Schelham-
daſelbſt zu erſt die chymĩe proſitiret t1673. in den mer, damahligen Collegen an der S.

74. Jahr ſeines Alters. 1k. Cchhl H
—uuMaria Sophia Chnnſtoph SchelhammerHeyrathet den Hrn. D. Joh. Chri. Med. Doct. und P. P. zu Jena.

ſtoph Cantzler zu Merſeburg.

Gunth. Chriſtoph Schelhammer
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Den, (h) allwo er ſich 5. gantzer Jahr aufgehalten
(i) und in einer genauen Verbindung mit denen

ge
einander gefolget, welche alleſammt bieſen Vor:undSunal-
men gefuhret: als wollen wir dieſelbe dey dieſer Selegen
beit auktinander ſetzen, damit ſie nicht etwa aus Unvorſich
tigkeit zuſammen vermenget werden. Gie ſtehen aber in
dieſer nachfolgenden Genealogiſchen und Ckronologiſchen
Ordnung, wie ſolches die hier bengeſiate Tabelle aus
weiſet.

Unter dieſen berubmten Triumviris hat der mittelſte bey
dem Wowero den Grund zu denen Wiſſenſchafften geleget,
die ihm hernachmabls in der gelehrten Welt einen ſolchen
Glantz zuwege gebracht haben.

h) Weithe acadewie in eben dem Jahre aufgerichtet und
geſtifftet iſt, da der Wowerus gebohren worden.

i) Der Herr blenenkork ſetzet in der kebens Beſhreibung
des oner: eum q. inque ſolidos annes permanſiſſe Leydæ.
Und dieſes ſcheinet den Mr. Bayle auf die Gedancken gebracht
zu daben, als wenn er fich von nno 1592. biß 1597. dergt«
Nalt zu Lepden aufgehalten, daß er in der Zeit ſonft nirgends
mehr geweſen; welches doch aber in der That gantz andets iſt,
er war nitht allein an. 1593. im Somuer in Engelland, und
denn im Herbſt zu Hauſe, wie aus der Cent. J. Ep. 3.& 4. zu er
ſeben in bero erſtern er ausGrounwik an den JanumGruterum
ſchreibet, es graſſire die Peſt zu konden ſo hefftig, daß alle Wo
chen bey die 2000. Menſehen davon hingerifſen werden, da
ber er denn noleus vole: dieſesand wiederum quitriren muſ
ſe; befonbernes auſſert ſich auch in der Vergleichung derkp.
22. Cent. mit der Ep. 18. Cent. 2. daß er anno 1595. mit ſei
nemlintergebenen dem jungen Herrn vonscagen eintge Monat
niach einander ſich auf der Reiſe aufgehalten, und haben wir
dieſes letztere ſo wohl deßwegen zu aotiren, weil die prætendis-
te ſolidite des Academiſchen quinquenii daburch zum andern
mahl unterbrochen wird, als auch darum, weil uns hier
durch bey der Perſon des Woveritint neue chattze entde

tctet
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gelehrteſten Leuten (k) und auch ſo gar mit dem

Sca-
cket wird, davon der Mr. Bayle gur nichts gewuſt, ungeachtet
dieſelbe unter allen ſeinen Bedienungen am allerlangſten ge
wabret, und von an. 1595. bis 1602. gedauret hat, wenn ans
ders die 16 Epiſtel Ceunt 2. recht rangiret iſt.

k) Wer dieſelben geweſen, das ſpecificiret;ivat der Herr
Elmenhorſtius J. c. allwo er alſo ſchreibtt: Coluit ib: conjun-
ctionem gratiæ? cum Clariſſimm Viris Jano Grutero J. C.
Douſis, Vulcanio, Merula, Heinſio, Meurſio, Seriverio, Blien-
burgio quem primo loco nominare debui, magno Scaligero,
cui etiam impuriſſimum Scriptorem puriſſimæ latinitatis de-
dicavit. Inde in Galliam profectus &e. Allein ich ha-
be meine Urſachen, warum ich dieſe relation ſo ſchlechter
dings nicht approbiren kan. Der Janus Gruterus war nicht

zu Leiden, ſondern zu Heidelberg, und dabero konte er mit
demſelben (iib) allda keine Freundſehafft pflezen. Und der
Heinſius war zu der Zeit, da der Vovwerus zu Leiden ftudirte,
noch ein bloſſer Schuler, und mit demſelden ſo wenig bekannt,
daß jener anno 1603. an den Petrum Scriverium in einem poſt-
ſeripto ſetzet, ſed quæſo teeum, quis ille Heinſius, eujus nuper
poẽmata vidi? juro tibi me ita cepit ut pene ex me abietim.
Et ne neſcias, cœpi mihi blandiri, quaſi geaius meus ſimile
aliquid aleret eruditiſfſſ. Viri anima vel patius ſpiritu.
nud gleichwie ſich bieraus die Jrrthumer des Adolphi Clar-
mundi gar leichtlich entdecken laſſeu, welche er in dem parte 2.
ſeiner Lebans, Beſchreibungen p. 43. begangen, da er den
Heinſium mit unter die?ræceptores des veri gerechnet der
zu der Zeit, da dieſer nach keiden auf die Univerlirat gezogen,
noch ein bloſſer Schul Knabe und etwa ven 14 Jahren war,

und auch über dieſes den Ablativum Pluralem pro nominati-
vo Singulari angeſehen, und ſich eingebildet, der I. C. Douſis
ſey nicht mehr als ein eintziger Nahme, und unter demſelben
auch nur eine eintzige gewiſſe Perſon in caſurecto angedeutet;
ſo wollen wir den Wowerum von ſeinen damahligen Hollant
diſchen Freunden und Bekandten ſelbſt reden horen, damit

wir
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groſſen Scaligerbefunden. (N Von da iſt er her-
nach-

wir von demſelben um ſo vielgenauere Nachricht einziehen kon
nen; ſo ſchreibt er aber anno 1594. an den damahligen Ham
burgiſchen Secretarium, Sebaianum von Bergen: kaulus
Merula edit Ennii Potæ opera, Janus Douſa Annales Hol-
landin; qui viri quanti me ament æſtiment publicitus in
eorum ſcriptis apparet: und aunso 159 ſihreibt er an eben
denſelben: Janus Douſa, Dominus de Nortvvyek, eum qua-
tuor filiis ſuis viſendi cauſa ad vos venturus, quamvis tamen
nee dum abierit; quem virum propter inſignia in me meri-
ta æque ac ma ipſum amo. Compleſtaris hominem inter
ordines nominis præcipui, equitem Auratum, Conſiliarium
provinciarum Holl. Curatoram noſtræ academiæ, principem
poẽtam, magnum virum præclare eruditum, Filium ma-
jorem natu, communi ſuffragio doctiſſimum totius Hullan-
diæ ſcias volo, qui patrem longe ſuperat, omnis philoſophiæ
etiam arduæ ſcientiſſimus, Linguarum, Matheſcos, juris pe-
ritiſſimus, imo omuis diſciplinæ honeſtæ; Reliquos urtor
hoc niſi in plerisque parum inferiores lisger, omnes minime

paratos ad pompam de faſtum. Und dieſes ſind die keute, da
rauf der Herr Elmenhorſt I. c. zielet, wenn er ſaget: eum co-
luiſſe conjunctionem gratiæ cum J. C Douſis &c. welches
der Herr Clarmundui l c. ſo berſetzet: Der Voverum ſty
ſo glucklich gewefen, baſer die gelehrteſten und vortrefflich
ſten Manner zu ſeinen Anführern und Præceytorib ub r

us takommen. Unter welchen die vornehmſten gemeſen der J.s.
Douſis, Heinſiut, u. ſ. w.

1) Wenn die Meinung des Mr. Bayla dieſe iſt, baſ fich der
Woverus die gangen 5. Jahr uber, die er zu Leiden geweſen,
mit dem Scaliger in einer vertraulichen Freundſchafft befun
den, ſo getraue ich mir vor ſeine Erzehlung die Guarantie nitht
au leiſten: der Scaliger iſt erſtlich anno 1593. nach Leiden
kommen, als der Wowerus eben in Engelland verreiſet
war, und alſo fallet von bem prætendirten luttro ſchon ein Jahr
ab. Und mir deucht, ich habe aus allen Umſtanden ſo viel

SD wahr
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nachmahls in Franckreich gangen, und hat ſich die

Freund
wahrgenommen, daß die Freundſchafft zwiſchen ihnen groffer

geweſen iſt, da der Wovverus albereit von Leiden weg, als da
et noch wurcklich da geweſen. Zum wenigſten gedenckt er
derſelben in dem Briefe, ben er rnno 1594 an den Herrn Secre-
tarium zu Hamburg, Sebaſtian von Bergen, geſbt ieben, nicht
mit der geringſten Syllabe, und matht uns alſo mit dieſem
Gtillſchweigen eine ſiarcke Muthmaſſung, daß fie zu der Zeit
entweder gar noch nicht oder doch zumwenigſten ſo groß nicht
geweſin ſey, als uns der Mr Bayle allhier uberreden will. Er
ſagt daſelbſt: der Scaliger befinde ſich zu Leiden, allein er le
ſe nicht publice und werde auch nicht leſen, damit ſeiner digni-
tat dadurch nicht etwas entzogen werde. Er ſevy ein Mann
von 50. Jahren (er war aber damahls ſchon ein 543iger)ohn
verheyrathet, von mittelmaßiger Statur, Frantzoiſchen Ge
ſicht, und habe ſich gantzlich devMatheſũ ergeben. Er werde
auch in kurtzem was publiciren, dat ſo lange uber dem menſchl.
Verftand gemeſen, als die alten Philoſophi verſtorben. Und
ungeachtet er benLipſium in Sprachen und Criticu ubertreffe;
ſo ſey er doch nicht geſchickt demſelben in Socratieis die Waage
zu balten. Jin übrigen bin ich nicht in Abrede, daß er nach ſei
nem Abzuge von Leiden gar viel Briefe mit dieſem gelehrten
Mann geweihſelt, und jederzeit eine groſſe Hochachtung gegen
ihn bezeuget hat. Er befahl ſeinem Vetter, dem Nicolao von
Vechia, anno1605. er ſolte ſich erkundigen, was die opera ma-
thematica des Sealigers koſteten, und wenn ſit etwa gar zu hoch
in das Geld lauffen ſolten; ſo ſolte er ihm nur die præfationes
und fines aus denſelben abſchreiben, ais welche inögemein gar
ſchon und prachtig zu ſeyn pflegten. Und in eben demſelben
Jahr trug er dieſem jungen Burſchen die eommilſion auſ, er
jolte ſich bemuhen von demscaliger einigen Beytrag zu der edi

tion des Ciceronis zu bekommen, die er (der Wowerus) unter
den Handen babe: es würde aber eine kluge Argliſtigkeit und
offtonablige Erinnerung vonnothen ſeyn, wenn er dergleichen

von
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Freundſchafft des Claudii Puteani (m) und
Franciſci Pithœi (n) und vieler andern erleuch—

teten

von ihm erlangen wolle: denn es ſey dieſer alte Mann gar ü
bel zu dergleichen zu bringen, und endlich laſſe er ſich doch wio
der ſeinen Willen dazu bewegen, daß er was mittheile.

m) So gar leicht konnen wir Menſchen betrogen werden,
wenn wir mit fremden, und nicht mit unſern eigenen Augen ſe
ben. Der Herr Kimenhorſt hat dieſes in der Lebens Be
ſchreibung des woveri unter andern mit geſetet, daß er
nach ſeinen abſolvnnten quinquennio nachFranckreich gangen,
und daſelbſt mit dem Claudio Puteano, Franciſco Pithæo,
Jacobo Bangarſio. Petro Daniele, Iſaaco Caſaubono, Domi-

nieo Baudio, TheadoroMarcilio und dem damabligen Biſchoff
Ill Montpellier, Guittardo Ratæo, in guter Bekandtſchafft ge
ftanden. Und dieſes hat der Herr Witten aus ihm, und der
At. Bayle wieder aus dem Herrn Wiiten, auf gute Treuund
Glauben genommen: allein es iſt dieſes in der Wahrheit ſo
ũbel gegrundet, daß man die Unrichtigkeit alſofort auf eine
mathematiſche Art vorſtellen und demonktriren kan. Der
Werowertus iſt anno 1597. erſtl. aus Holland weg und in
Branctreich gangen: der Craudius Puteanus aber iſt anno
1594  ſchon geſtorben; ſo laſſe man doch nun den vernunff
tigen Leſer urtheilen, ob es moglich ſev, daß der Woverus

mit dem kuteano habe in eine Freundſchafft treten könnent
Der Woverus gedencket deſſelben in ſeinen Schrifften nitg

gends. Der Herr Elmenhorſt aber ſcheiner den Claudium
Puteanum mit dem Erycio Puteano verwechſelt, und das von
jonem geſagt zu haben, was er von dieſem hatte berichten

ſollen. Denn mit dieſem bat der Wovværus anno 16oa. in
Jtalien gar vertrauliche Freundſchafft aepflogen, und auch
Verficherung von ihm erhalten, daß er ihm einige varias le-
Eieones uber den Apulejum und Agellium communiciren
wolle. Aflein daf er auch von jenem in Franckreich derglei
chen Hoffligkeit genoſſen, das kan ich aus den Urſauhen nicht

glauben, die ich anjetzo angefuhret habe.
n) Der war ein Bruder des kerri Pithooi, und damahls er

Da tim
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 a

teten Perſonen (o) erworben. Er iſt auch hernach

2. Jahr
E àinner von denen gelehrteſten JCtis in Franckreich. Und aleich

wie uns der Herr Yovver in ein m geriſſen Schreiben, das
er ann 1597. von Paris aus nach Heidelberg an den ſanum
Gruterum geſchicket, den Gericht ertheilet: Es habe dero
felbe eine ſo zahlreiche bibliorheque grhabt, daß ſie der
Alexandriniſchen Crotz bieten konne; ſo ſchreibt er in eben
bemſelben Jahr an den J h.nn Meurſiun nach Leiden: Es
ſep der Franc. Pithoeus im Begriff, den arn bium, Minu-
cium und Firmicum heraus zu geben, und wut de man ſo danu
Urſach baben, dasjenige davon zu ſagen, wats man weyland
von denen groſſen Schauipielen des auguſt: geſagt habe: Es
waren dergleichen niemahls geſehen, und wurden auch
nicht wieder geſehen werden.

o) Die waren aufſer dem Franciſco Pithoeo
1) Jacabu: Bungars einer von denen groſſeſten Staats

Miniſtetn des Konigs Henrici IV. und accurateſten
Criticis der damahligen Zeiten. Er kauffte nebſt dem
Pauio Pithoeo anno 1613 die MSta des Petri Danielis
vor 1500. Levrei.Und als er a 1612. ſtarb, da vermach
te er ſeine portinn dem Granicet, einem Gohn der Wir
thin, bev welcher er in Straßburg log ret geweſen war,
von welchem ſie hevnuchmub 5 a fUnregen des JauiGrus
ter der Cpurfurn zu Heidelbera wieder erhandelt, und
und alſo ol. iich die Vaticanam damit bereichert hat.
V de Mr. B yie l. c. p 643. remarque C.

2 )Petrus Daniel, Advneat zu Lr.æans und Juſtitiarius der

Abteny von Feury, der ann 1603. geſtorben, um eine
groſſe M nat MSi. hinterlaßen, welche er ann 1563.
mebrentbe ls von denen ororenirenden Goldaten ſoll er
tauffet haben, als dieſclben die. Abted kleury geplün
dert.3 jſaatus Caſaubanus, von welchem er anno 1558. aus

AMuntpellier an den Henncu.n Lindenbroch nach Ham
burgdriebe: Jrh balte mich jeso auf bey dem Caliu-
hono, von welchem du wiſſen ſolt, daz er der gel. hrtefte

Mann
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2. Jahr in Jtalien geweſen, und daſelbſt nicht allein
von einiae. Prælaten und  ardinælen mit groſſer
Hofligkeit aufgenommen, beſondern er hat auch ſo
gar bey den Pabſt ſelbſt (p) einen Zutritt gefunden,

als
Uann dieſer Zeiten ſep, und auch ſo nor diejenigen über“
treffe, die wir ium vor dieſem wobhl vorg. zogen baben Er
iſt vieneben auch uberaus li. bieich, ouigenommen, dal
er die Kegn! hiebep in acht ummt: kiſe in ſtudlis aliquich

4) Deminicus Baudius, der damabls noch als ein volon-
teur in Franckririch lebete, und von welchem wir in denen

nachfolgenden mebr Gelegenbeit zu reden haben werden.
5) Tkeodorieus Mateilius ſör iglicher Piofeſſor in Variff,

der verſchiedene Autores Cloſlicor mit ſeinen Anmer
ckungen erlautert hat; und dieſer iſt derſelbe, von wel
chem der Wovverus Ceut. I. epe 49. an den Peirum Seri-
verium ju Leiden ſchreibet: Scripſere ad nos amici Lu-
tetis; neſeio quid hitigii ortum inter Mareilium a-
lium quendam pædegegum ſuper nonnullis log eis
quæflio aibus. Eo nomine utriusque ſeriptis publicis
velitatum. es ſi apud vos proſtant aut quo titulo in-
vulgata ſint, ad me perſeribas velim.

6) Frane iſeus Donſa, denn von demſelben berichttt der
Baudius in der Cent 3 ip ao p m. 533. etr ſey zu Paris
des Wavven ouuiòTn weſen.

r) Jch laſſe dieie c.onen in ihren Wurden, und lar ſeyn,
daß dem Wrorrerudieſes alles in der That alio degegnet, wio

Des der Mr. Bayle aus dem Herrn Wiiren, unt der Herr Wntt
aus demHerrun Eimenhorlt eriehlinhat: der damablige Pabfl
Clemu Vili. war ein Freuud von gelehrten Ueuten; und
wo oer den Proteſt uenden einen abſpandſtig machen konte, da
ließ ers an guten Worten und ſinen Verbeifſungen nicht er
mangeln. Allein weil doch in denen Briefen des Vovverl
hiervon gat nichts euthalten; ſo ſolte ich faſt aufangen au die
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als welcher eine ſonderbahre affection gegen ihn
bezeuget, und ihm eine uberaus honorable pen-
ſion angebothen hat. Und nachdem er von da
wieder zuruck in Teutſchland gereiſet; ſo hat er bey
dem Grafen in Oſt-Frießland die Selle eines

Raths
ſer Sache zu zweiffeln, und hingegen auf die Gedancken kom
men, es habe ſleh der Woverus dieſer padſtlichen Gnade et
wa einmabl iündlich gegen dem Herruklmenhorſt gerühmet,
und derſelbe habe dieſes hernachmabls, als eine gewiſſe War
beit, in ſeinem kebenslauff mit eingerücket: zum wenigſten iſt
nicht alauslich, daß der Wowerus in der Kpiſtola Apologeti-
ca ad Baudium Cent. I. Ep. 40. p. m. 79. da er die careſſen
nacheinander erzehlet, die ihm zu Rom von den Cardinalen
und andern grofſen Miniſtris geſpeiſet worden, dieſes delieate
Gerithte nicht mit ſolte beruhret haben, wenn ihm daſſelbe
Zeit ſeine: Anweſenheit in Jtalien ware mit aufgetragen wor
ven. Er ſpecifieiret in ſeinem Sedbreiben faſt alle gelehrte
keute, mit welchen er in Bekandtſchafft zu gerathen, das Glück
gehabt. Jn Siena converſfirete er mit dem Celſo Cittadino,
von welchem er Cent. 2. Ep. 7. meldet, er wuſte niemand,
der die Inſcriptiones mit groſſern Fleiß und Soragfalt zu
ſammen geleſen habe. Zu Mapland divertirere ibn der E-
rycus Puteanus, der ibm auch anno 1602, einen beſondern
Brief nachgeſchickt, und ihm darinn einige varias lectiones in
Apulejum Agellium verſprochen hat. Zu Venedig fande
er bey der Hertzogin ibrem Beichtvater dem Mareello eine
gewunſchte addree. Er ruhmet ſich in der ongefuhrten E—
piſtel an den Baudium, daß er zu Rom mit denen Cardinalen
in groffer Vertrauligkeit geſtanden. Und in der Cent. 1. ep.
zB. ſchreibt er anno 1601. an den Sebaſtianum von Bergen
nach Hamburg: es ſev ibm an dem Hoſſe des Groß Hertzogs
von Florenee eine Bedienung unter benen groſſeſten und ge
heimteſten SGtaats.Miniftern angebothen, welche von vielen
voruehmen Herren geſuchet, und nicht erhalten: allein weil

er



Lebenslauff des Johannes Woweri. 51

Raths angenommen (q) und iſt von demſelben erſt
lich

er beſorget, er werde bey dieſer Cuſariſchen Erhhung 1ooo.
Brutos zu furchten bhaben, welche auf ſeine Degradirung be
dacht ſeyn würden, ſo habe er ſich unter dem pretext ſeiner
Schwachheit zu rechter Zeit davon gemachtrc. Alles dieſes
erzehlet e mit einem ſolchon Vortrag, daß man ſeine herrſchen
de Leidenichafft gantz deutlich kan durchſcheinen ſehen, und er
ſolte in dieſen Aufzugen das Hauptwerck von dem pabſtlichen
Fußkuß, und der dabep erhaltenen gnadigen Verſtcheruna
von einer jabtlichen penſion vergeſſen haben? Das iſt aewif
gar ſchwer zu glauben, jedoch ſtelle ich denGepfall in deskeſers

ſein betiebiges Wohlgefallen, und gebe ihm die Frepheit von
dieſen beyden wiederwärtigen Meinungen diejenige anzu
nehnien, die ihm am wabrſcheinlichſten zu ſeyn beduncket.

q) Der Mr. Bayle hanget die ſe Begebenheiten ſo genaue an
einander, daß man bep der Durchleſung ſeiner Worte nicht
anbers gedencken kan, als es ſeyn die Sachen auih ſo ſchnelle
aufeinander gefolget, und der Woverm ſey in eben demſel
ben Abſchnitt der Zeiten bey dem Grafan von Oſt. Frießland
zu ſeinemRath ernennet worden, da er aus Jtalien in Teutſch
land zurict gekommen, welches doch aber in der That und
Wahrbeit gantz anders iſt. Denn anno 1603. kam er wie
der aus Welſchland, und anno 1607. trat er erſtlich die gedach
te Charge an. Und dahero war zwiſchen ſeinem Jtalieni
ſchen Abſchied, und Frieslandiſchen Antritt eine Zeit von
s. gantzer Jahren verflofſen, welche allbier um ſo viel weniger
müſte übergangen werden, jemehr er in derſelben der gelehr
ten Welt genutzet hat. Er hat in dieſem luſtro mit dem Sca.
ligero, Baudio, Heinſio, Scriverio, Gruteto, Velſero, Meur-
ſio, Kirehmanno, u. ſ.w. die groſſeſte correſpondentæ gepflogen.
Er hlutt ſeine Rudia am ſleißigſten getricben. Er hat auch die
meiſten Bũcher geſchrieben und publiciret. Summa, es iſt
keine Zeit in ſeinem gantzen Lebenslauffe, darinn die respubl
literaria tinen groſſern Nutzen von ſeiner Perſon gehabt,
als die jetztgedachte; und dahero fehlet es ſo viel, daß ich die
ſelleberhüpffung des Ar. Bayle gut heiſſen kan, daß ich ſle viel.
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lich als Envoye von Embden zu dem Friedens“
Schluß in Haag (r) und hernach auch an den Hoff

des
mebr auf das auſſerſte zu miſbilligen gezwungen werde. Und

I geſetzt auch, man hãtte an ſtatt der kacalitaten, die eigentlich zu

vem Circel der gelehrten Hiſtorie gehoren, diejenigen allhie an
fübren wollen, die mehr zu den dürgerlichen als gelehr
ten Geſahichten gerechnet werden muüſſen: welches doch aber

i ſchnurftracks wiber des Mr. Bayle ſeine eigent Abflcht iſt. als
welche nach dem Jnbalt der erſten Zeile dahin aehet, daß der
Wor verus als ein Gelehrter des XVI. Seculi ſoll beſchrieben
werden; ſo batte man doch die angeregten 5 Jabr ſo gar
ſchlechterdings nicht unterdrucken, und mit Stillſchweigen ü
bergehen ſollen, als allhie geſcheben iſt. Jmmaſſen ibm denn

anno I603. der Titnl eines Kayſerl. Ratht angebothen, und
nach der Zeit auch verſchiedene andere Ebrenſtellen offer ret
find, wie aus der Cent. J. F2.39.. 8I. erhellet. Und da denn
Mr. Bayle in ſeiner Unmerctunge, die er mit dem Buchftaben
Ebezeichnet, einen locum aus des tzaudii Epiſteln zu allegiren
beliebet hat, darinn er dieſes in Zweifel gezogen, und vermei
net, es ſcu dieſes von dem lugenhofftenGerüchte nur erdichtet,

indem der Wovverus ſelbſt von dieſem p achtigen Titul an
ſeinen Correſpondenten in Holland nichts gemeidet, ſondern
fich vielmehr uber dielngütigkeit des Verbangniſſes gegen ſei
ne Perſobn beklaget; ſo batte er aueh billig tie Antwort des
Wovven hiebey mit anfuhren, und alſo dem Leſer zeigen ſol
len, dal die Sache in der That alſo ergangen, und daß der

Baudius bieſelbe obne zureichende Urſache in Zweifel gezogen
babe Jch geſehweige, daß er ſich auch anno 1608 an dem
Braunſchweig Hoff. in ſolchen Angelegenbeiten aufgehalten,
anberoexpedition dem aeſamten publien gelegen war, wie aus

der Cent. J. Ep 65. 69 140. 143. mit mehrerrkan
nachgeleſen werden. Und daß er in ehen demſtlben Jahßre von
denen Raotzoviis an den Ertz: Hertzog von Oeſterreich, Al-j bertum in die Niederlande geſchickt worden, wie der

l in ſeiner Centuria 3. Ep. 20. p. 535. bezeuget.
J 1) Nemlich anno 1608. da die Hollander nach dem aojah
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des Hertzogs von Hollſtein, johannis Adolphi, ge

ſchi
rigen Kriege mit den Spaniern endlich einen 12jabrigen
Gtillſtand geſchloffen. Denn da ſchickte ihn der Graf knno
von Oft Friehland als einen Gevollmachtigten in den Haag,
um dieſem wichtigen Werck mit beyzuwohnen, und dovor zu
ſorgen, daß er in den vorſependen Friedens Troct mochte
mit eingeſchlofſen werden. Conk. Baud. Cent 3. Ep. Z2. 565.

Ep. 83, p. 571. Er war auth in dieſer Conimiſſiun ſo gluck
lich, da er in dem gedachten Jahr am z. Mav an den Ge: er-
hirdum Elmenhorſtium nach Hamung ſchrirbe: Er habe
alles erhalten, was ſein Principal begehret; und unges
achtet es die meiſten nicht gerne geſehen, und ſie ihm alle
zuwieder geweſen, ſo habe er es ihnea oennoch ab. etror
tzet re. Jedoch bieſes gehoret an einen andern Ort. Das
jenige aber, was ſich die  ſtoria literaria von dieſer ambaſſado
anzunehmen hat, iſt dieſes, dat der Herr Baudins damahls an
ihn geſchrieben, und ihn gebetden, er ſolle doch helffen, daf
beni Marquis Ambroſio Sp. nolæ das Carmen, welches er ihme
u Ehren agemacht, und aus Furcht vor den Juden bil dabin
noch heimlich bey ſich verwabret hatte, auf eine bequeme Ma
nier mochte überliefert werden; Er hore, dat ein gewiſſer
Herr mit Namen burchardus ſich bry ibm aufhirlte. Und
durch dentelben vermeine er, konne es am fuglichſten bewe ck
ſtellinzet werden. Und ungeachtet ibm der Woverus hie
rauf zur Antwort geden: Er hielte es vor rathſam die ſchönt
Geburth ſo lange zu ne: tujchen, biß ſich eine gewiſſere Hoff
nung zum F ieden zeige: maſſen denn damabls, nemlich
16o8.den 18 Marrinnoch alles ungewiß, zweifelbafft, und mit
bicter Finſterni uberzogen war)ikr würde ſeinen Mifgonnem
die Thure zur Verleumdung eroffnen, wenn er unter denen
arawohniſchen Leuten ſich ju einer gewifſen varthep ſchlagen
würde; Sein Verbangnit ſey ohnedem ſchon mehr als zu
fruchtbabr von ſcharfffinnigen Verlaumdungen; Es ſey ihm
auch nicht reſpect genug, dal er ſeine Muſen um ein Bikgen
Gewinſtes willen wolle laſſen partbeyiſch werden; ſo blied
doeh der Bandius auf ſeinem Vorſat, liej das gedachte Car
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ſchicket worden, G) allwo er den Hertzog in ſeiner
erſten

men drucken, und es dem Spinolæ überreichen: allein er ſetze
te ſich damit bey denen Hollandern in einen ſolchen Miß cre-
dit, daß er obnfehihar ſeines Dienſtes wurde entſetzet, und aus
dem Laude gejaget ſeyn, wann es das Gchickſaal nieht ſo ge
füget, daß dieſelben ein gelinderes Urtheil von dieſer Lobrede
gefallet, welchen dieſelbe zur Cenſur uüherreichet war.

2) Wenn der Mr. Bavle io gedacht, wie er allvie geſchrieben,
daß der Worerus von dem Grafen in OſtFrießland auch
als Eavoye an den Hollſteiniſchen Hoff geſchicket worden; ſo
mochte ich es nicht gerne jemand heifſen, daß er vor die Wahr

heit ſeiner Coucerte ſolte Burge werden. Der Herr Elmen-
korſt ſchreibet hievon in dem Woweraniſchen kLebenslauffe
aantz anders. Und der Wovverus ſelbſt giebt uns von der
elegenbeit, dadurch er zuerſt an dem Hollſte iniſchen Hoffe
bekandt worden, eine ſolche Nachricht, die von der relation
des Mr. Bayle gantz mercklich unterſchieden iſt. Er erzehlet
in ſeiner Cent. I. Ep. C. p. 207. dem Herrn Johann Witten
zu Lubeck:. er habe bey ſeiner Ankunfft in Frießland alles mit
feindlichen Maffen erfullet, und der Verwuſtung nahe gefun
den. Embden ſey von denen Hollandern berennet, und mit
hin auch alles daujenige verſchloſſen worden, was ihm lieb
und werth geweſen. Er habe es aber mit einer Uliſſaiſchen
Liſt unvermercket hevaui prackieiret und errettet Und weil
derGraf ſeine junge. Herren bey denen feindlicheu Ungerechtig
keiten nicht ſicher zu ſeyn vermeynet; ſo habe er ordre beſom-
men mit denſelben den Hertzog zu begleiten. Und ſev er von
demſelben ſo anadig angeſehen, daß er ihn zu ſeinem Aiath er
nennet, und ihm eine jahrliche penſion zu geben verbeiſſen. E
ben dieſes ſchreibt er auch anno 1607. an den Herrn Witten
Cent. 2. Ep. 77. p. 359. Und ſo deutlich ſich hitraus die Un
richtigkeit der Baynſchen Aviſo bewercken laſſet; ſo gewiß
meine ich im Gegentheil in acht genommen zu haben, daß er
ſich durch die nachfolgenden Urfachen zu dieſer muration bere
den lafſen: Reml. 1) durch die Beſchaffenheit des Hertogs,
welcher an ſich ſelbſt ein gelahrter und vieler Sprachen kundi

ger
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erſten Converſation dergeſtalt eingenommen, daß
er ihm mit einen Eyde verſprechen muſſen in ſeine
Dienſte zu treten. Wie er dann auch wurcklich
pon demſelben mit den Character eines Raths be-
ehret, und auch hernach ;um Gouverneur in
Gottorp gemachet worden: er hat aber dieſer
Bedienung kaum 3. Jahr vorgeſtanden, da iſt er
in eine Kranckheit (t) gefallen, welche ihn dergeſtalt

mit

ger Herr war, und auch zu Gottorp anno 1606. die ſchone
bibliotheque angeleget hatte. 2) Die Hoffnung zu einer grof
ſern Ehre und eintranlichen Salario. Conf. Cent. 21 ep. 53.
p. zu5. 3) bie wenigere Entfernung von ſeiner Heimatb rc.
Jch finde auch in denen epillons des Baudii Cent. 3. ep. J3. p.
57. daß er anno 1608. ſchon wurcklich in Holſteiniſchen Dien
ſten aeſtanden, und von dem daſtgen Hertzog dem Grafen von
Frießland nur eine Zeitlang geliehen ſey. um denen damabli
gen Spaniſch und Hollandiſchen Tractaten im Haag mit
beyzuwobnen. Denn ſo ſchreibt der Baudius l.c. an den
ScpweſterSohn des Woveri, Nicolaum von Vechta: A-
vuneulus tuus à Wover his hic fuit tediturus ell Hagam,
cum hæe illuſtris negorlatio ad optatum pacificationis inem
ſpectare videbirur. Quod omnino futurum atbicor: Sed
tanta negotia tardos habent progreſſus pro rei mole pro
genio utriusque gentis. Arunculus tuus ab illuſtriſſimo
Duce Holſatiæ commedatut ad tempus Emdaneo Comui, ut
tentet omnes vias, an, cum tempus erit, foederibus futuris
tomprehendi poſſit.

t) Uuch hievinnen muß ich dem Mr. Bayle wiederſprechen,
et iſt der Wowerus nicht damahls erſtlich in eine Krauckheit
gefallen, nachdem er die Schloß Hauptmannſcr affi zuGottorp

g Jabr verwaltet hatte; er iſt ſchon viel Jahr vorber mit
ſotchen Schwachbeiten bebafftet geweſen, welche ihm die
Joſt von herannahenden Todt gebracht haben. r klagt
ſoſt in allen ſeinen Scprifften über die ſchlechte conſlitution

ſei
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verzehret, daß er den zo. Martii anno 1612. daran
geſtorben. Und hat ihn ſein Principal dergeſtalt

bedau

ſeines keibes. Anno 1601 ſchrieb er aus Venedig an den
Herrn von Bergen nach Hamburg. Er bo finde ſich in einem
krancklichen Zuntande. Er habe ſebr giofſe Schmertzen an
Haupt und Zahnen, und das Hertzllopfen als ſein gewobnli
ches Ungluck vermehre ſich noch alle Sage, anno 1609. aviſi.
ret er dem Herrn Eimenbera: er ſev mit ſo empfindiichen
Haupt. Schinertzen beladen, daß er ſich datb v alle Augenolick
ſeines Lebens erwegen muffen. Anno 1611 berichtet er ei
nem suren Freund, er ſey tauſenderlep ungluckſeeligen Zu
fallen unterworffen. Er habe ein Geſchwur an der Slale,
das Podagra, Verſiopfungen der Miltz, Gchmertzen in hy-
pochandtiaen, das Hertzllopklen, den Huſten, den Damoff,
und werde gleichſam alle Augenblick von dem keben zum To«
de gebracht. Und anno 1612. ſthreibet er an eben denſel—
ben: er habe ſleh nun ſchon ein gantbes Jahr in einem ſol
chen Zuſtaude befunden, daß er keinen Tag ohne die empfind
lichſten Schmertzen zubringen konnen. Es ſep ihme keine
anb te Hoffnung ubrig gelafſen, als daß er endlich durch
Schmertz und Magerkeit ſolte aufgerieben werden. Er habe
ſich auch ſehon offtmnahls mit Freudigkeit zum Sobe bereitet:
allein die Natnr habe ſich als eine Gtiffmutter gegen ihn be
zeuget, und ihm den Todt ſo wenig alt das Leben verftatten
wollen. Endlich ſeye ers nun alle gewohnt worden. Er
genieſſe keine Speiſe, und balte die zum Adzug fich fertig hal
terde Seele mit Gifft auf. Er trincke weder Wein noch
Bier, befinde ſich in einem ſtetswahrenden Schweiß, halte ei
ne accurate diæt, und wenn er von derſelden nur, im gering
ſten abweiche, io muſie er vor Schenertzen faſt vergeben: Er
ſey nicht nur einer Kranckheit unterworffen. Es badbemſich
derſelben viel wieder ſein elendes Geriype verbunden, das
kaum einer eintzigen zu wiederftehen fabig ſeve. Sonder
lich aber ineommodirt ihn das Geſchwur an der Blaſe, von

wel
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bedauret, daß er ihn mit Prachr in die grofſe urche
zu Schleßwig hat beyſetzen laſſen (u). In ubri—
gen hat er mit denen gelehrteſten Leuten in Holland
und vielen andern Nationen in ſchrifftlicher cor-
reſpondence geſtanden (x). Und ungeachtet es

ihm

welchem er in der That erfahre, was man insgemein davon

tu ſagen pflege, daß es unheilbar ſep, biezu komme der Stein
ichmertzen und der Anfang zur Schwindſucht und das ange
erbte Ungluck, das Podagra x.

u) Der Herr Eimenhorſt ſetet hinzu: Es. habe der ver
blichene vor ſeinem todlichen Hintritt befohlen, man ſolte
ihm ſonſt niehts auf ſeinen keichftein ſchreiben als dieſes:

HIC, SiTA. SUNT, OSSA. JOHANNIS VVOVVERI.
welches man deßwegen billig mit hatte anführnen ſollen, weil
bicſe Grabſchrifft mit unter dieienigen gehoret, die unter dem
Gchein der Oemuth den groſſeſten Stoitz in ſich begr iffen.

x) Det Mt. B yle machte in der bygeſesten Anmerckunge
B eine mine, als menuet die Epiſteln des VVorven ſelbſt gt
ſehen batte; denn er ſeſet daſelbſt ausdi ücklich: Es laſſe
ſich die aroſſe er neſpondence deſſelben erkennen aus ſei
nen zuſammen geleſenen Briefen, welche mit ſeinem
Syntagm.te de geica latina Bibiorum inter, rerat one
gedruckt Allein die vielfaältigen Fehler, die er allbi in
dieſer kebens Beſchreibunag beagangen, und von uns aus de
nen VVovveraniſthen Eviſteln ſino comg et worden; der
Umſtand, dat er fich ſeibſt nicht getrauet davon zu urtheilen,
ſondern ein iudicum davon aus ande: n erbo get; und die
bevgefugte Randglofſe, da e. bey denen von den Herrn Mor-
hoff und VVitten angegebenen unterichiebenen editionibus
nichts gewiſſes determinren konnen, die achen uni eine flar
cke Mutbmaſſung, dal er dieſeibe niemahls muſte in denen
Handen gehabi baben Unt dabe: o alaube ich, es werde dem
cunouſen Leſer nicht unangenehm ſepn, wenn wir ihm von

die.
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ihm ſo wenig an Gelehrſamkeit als andern guten
Qua-

ditſen Wroveraniſchen reliquien eine deutlichere, grundli
chere und zulanglichere Nachricht ertheilen. Es find dieſel
den von dem Hamburgiſchen Polyhiſore und vettrauten cor-
reſpondeuten des Wovreri Geverhardo Elmenhorſtio, anno
1618. zu Hambuig in 8. heraus gegeben. Und tan ſeyn daß
der Unterſcheid des Herrn Morhoſ und Witten in der Be
merckung derer editionen daraus entſtanden, daß der Buch
drucker die Jahrzahl auf dem Titulblat verruckt und an ſtatt
defſen, daß er das gewohnliche ſtratogema practiciren und das
Ouch em Jabr junger machen wollen, als es in der That gt
weſen, es 9. Jahr alter gemacht, und alſo vor 1619. 1609.
geſetzet haite, es kan auch ſepn, baß ſie daraus geſſoſien, daf
in dem Herrn Morhoff das J. in ein O verwandelt, und alio
aus 1613. 1608. gemacht iſt. Die Vorrede des Herrn El-
menhorſts iſt auno 1618. datiret. Unter denen Vovvera-
niſchen Brieffen ſind einige erſtlich anno 1612. geſchrieben.
Das Syntagma de græca latina Bibliorum interpreta-
tione iſt anno 1617. zum erſtenmahl ex Bibliotheca Elmen-
horſtii ediret, und hernachmahls denen beyden Centuriis E-
piſtolarum mit bepgefuget worden. Und dahero iſt die Zabl
der Jahre in der Auffſchrifft der Epiſteln, und in dem Herrn
Morhoſf eben ſo unrichtig als in dem Diario des Herrn
vvitten die Zahl derer Epilften ſelbſt, allwo geſaget wird:
Er habe 3. Centurias Epiſtolarum hinterlaſſen. Es iſt
wabr, dal der Herr Elmenkorſt auſſer denen beyden Centu-
rien noch eine dritte gehabt hat; er verſpricht auch in der
Vorrede, daß er dieſelbe mit eheſten auch publiciren wolle:
allein es iſt biß dato bey denen 200. geblieben, und wenn

mit in offentlichen Schrifften ſo gar ohne eintzige Einſchran
ckung von 300. VVovveraniſihen epiſteln reden; ſo bildet
fich der Leſer ein, es ſey auſſer der angeregten Hamburgiſchen
Edition de anno 1618. noch eine andere vermehrtere vorhan
den, und laſſet alſo dem Verleger die erſte Auflage liegen.
Man hat io der Bibliotheca Gudiana verſchiedene unge

bru
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Oualitaten gemangelt; ſo ſollen doch ſeine Fehler
nicht geringer als ſeine Tugenden geweſen ſeyn.

Denn
druckte Briefe von dem Wovero gehabt. Es ſollen auch
in der Bibliotheque zu Hamburg noch einige von denſelbem
pufinben ſevn. Jmmittelſt ſo lange als dieſelben noch nicht
unter die Pref geleget worden, ſo lange muſſen wit von den
ſelben entweder gar nichts orer doch nur mit der Bedingung
reden, daß ſie dem publico durch offentlichen Druck noch nicht
communiciret ſeyen: ſonſt aber, was die gedruckten zwey
eemurien anbelanget, ſo iſt zwar an dem, daf der Stylus in
denſelben mehrentheils allzu afectirt, poetiſch, ſchwer und
dunckel, und alfo gar nicdt epiſtoliſch, ſchlecht und: echt na
eürlich und ungezwungen ſey. Es iſt auch nicht zu leugnen,
daß die Ordnung derſelben hie und da eine grofſe reforma-
tion vonnothen habe, immaſſen deun z. E. die 55t Epi
ſtel in der Cent. 2. p. m. 352. unter diejenigen geſetzet, die
anno I603. geſchrieben, da doch der geſammte Jnnhalt und
die Verglichung mit der 74. und 75. Epiſtel der erſten Cen-
turie bezeuget, daß dieſelbe unmoglich vor 1607. geſchrie
den ſeyn konne. Junmittelſt iſt doch gewil, daß die Sachen,
die barinn enthalten, faſt durchgebends ſchon, nothig, nutz
lich und ſo beſchaffen ſind, dan dem Leſer die Muhe, vie er
auf die perluktration derſelben ſpendiret, uicht leichtlich ge
reuen kan. Er find mehrentheils folche materien darinnen
abgebandelt, die zu der re literaria gehoren. Es finden ſich
daitelbſt judicia von Büchern und Bucherſepreiben, Nachrich
ten von alten Inſeriptionibus und Msiis, Vorſchlagt von
Verbeſſerung der Wiſſenſchafften und Diſriplinen. Es find
auch verſchiedene Heimlichkeiten von gelehrten keuten dariñ
enthalten. Und wo ſie der Herr imenhorſ© nicht an etlichen
Orten mit Fleiß caltriret, und die allzufrepen expreſſiones
auſigeloſen, die ſich ſo wohl in henen autographis Wove-
ranis als derer gelehrten Leute gefunden, die damahls mit
jhm cotreſpandirtt, wir wurden uns derſelben an ſtatt eines

ſo-
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Denn da er als ein Proteſtande gebohren; ſo hat er

in

Aor legii bedienen konnen, wenn wir uns eine Hiſftoriem ar-
coram literariam zu ſammlen entſchlieſſen ſolten. Allein ſo
haber wir on ſtatt des Sertes in ciniacn Periodia ſonſt nichts
ale leer: Zeilen, die mit Creutgen odet Puncten bezei:hnet
ſiud. Und wir muſſen uns mit der Entſchuldigung abſpeiſen
laſſen, die der Herr Eaditor in der præfation geſetzet hat, da
er ſagt: Quæ VVovverus improvida ineenſus ira apud a-
micos improvds effudit, induxi. Mihi enim animus non
eſt quenquam lædere etiamſi eapital fecerit. Und ungeach
tet es nicht unmoglich, durch fleißige keſung den Vorhang an
etlichen Orten zuruck zu zieben, die Siegel zu erbrethen, und
die Schiüſſel zu denen Gebeimniſſen zu finden, die uns der
Herr Eimenhorſt aus allzugroſſer Sorgfaltigkeit verſchloffon
hat: Wie man denn z E woblſtehet, daß der Baudius in
der an den VVorrerum anns 1608. abgelaſſenen Epiſtel p.
m. 470 von niemand anders als von dem Vetter des VVo-
vveri, Nicolao de Vechta geſchrieben und hingegen p. 445.
da er einen ungenannten, in Criticis einen GOtt, und in
politicis einen ignoranten nennet, auf niemand anderſt als
ouf den Joſephum Julium Scaligerum gezielet habe; ſo
laſſen ſich doch die Lücken nicht durchgebends mit gleichmali
ger Gluckſecligkeit ausfullen, und die Unvollkommenheit der
Machrichten, die wir von der damahligen Hiſtoria Litera-
ria haben, zwinget uns, daß wir viel ledige Plätze in bieſin
GSchreiben muſſen ſteben laſſen. Jch geſchweige, daß dieſel
ben auch mit ſo vielen groben Druckfehlern ubenhauffet ſind,
daß man ſie zuweilen ohne Verdruß nicht leſen kan, geſtalt
denn z. E. dit Epiſtel Baudii 461. ſeq. anno 1615. an
den VVorverum geſchritben ſeyn ſoll, da doch aus ſei en per-
ſonalien bekandt, dal er zu der Zeit ſchon über 3. Jabr tod
geweſen. Und in dem 2oEn H flnd die Blatter dergeffalt
verſeget, daß man faſt einen ſonderbabren keitfaden nothig
hat, wenn man flch aus dem Jrrgarten heraus finden will.
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in Jtalien die Romiſche Religion angenommen (y).
Zum

y) Daß von dem Uebergang des vraweri.zu denen Pabſt
lern ein Gerucht erſchollen, da er ſich in Jtalien aufgebal
ten, das bin ich nicht in Abrede; die 39ſte Epiſtel in der
erſten Ceutune p. 73. siebt uns davon Nachricht, und
ich glaube auch, daß die Roma aſter aunib ei Seite nichts
baben ermangeln laſſen, ihn dergeſtait in ihr Gor- zu zi ben,
wie ſie den Caſparum Seioppium kurtz vorpero berucket! bat
ten. Jch wolte auch wohl davor nicht enviren, daf er ihnen
nicht einige Hoffnung ſolte aemacht haben ih em Wunſch ein
Genugen zu leiſten. Die v beiſſene güle nen Be ge ſtachen
ihm in die Augen. Die Ehee mit den Cardinalen zu coan
verſiren war ihm ſüſſe. Die Serupel, die er ſich lelbn bev dene
Pruteſtirenben Relinion gemacht, verurſachten ihm allerh nd
&dne muthigkeit. Und wir finden in der Cent. 2. ep· 3I.

32. daß er an ben Thamam Segerum und ſiycium Purea-
num, nach Meyland geſchrieben, er wolle ſeine Sachen in
Teutſchland in Ordnung bringen, und ſo dann wieder nach
Rom zuruck kehren. Jndeffen: aß er jewahls ſe nen Glauben
verleugnet und ſich zu der Pabſtl. Kirche ſolte bekennet ba

ben, das iſt eine ſolche Beſchuldiaung, di ma.  billig auf einen
gewiſſern Beweißarumd, als auf das vloſſe Gerñnchte hatte ſe

—SSeee,batte verſprechen wollen. Syrach ſagt: Man leugt ger
ne auf die Leute. Vrewerus hat nach ſeiner Zun ucklu fft
aus Jtalien mit den Pabſtſern gar keine Gemei ſchafft mehr
gepflogen. hat als ein broti ſtant gelebet, und ui auch als
ein Proteſtant geſtot ben. Und in der? ent. I. ke. 39 bat er
ſich über dieſen punet bergeſtali erklahret, daß ich alaube, es
pabe der Baud.us ſelbſt nach der Durchle ſuni. derſelben von

„demWavweraniſchen Glaubern  Rekantnin eine ard te Mei
nung gekaſſet, als er voihero da. von gehabt. Er ſagt l.
p. 79. dit gioſſe Vertraulichkett, Me er zu Rom mit denen
Kardinalen und groſten Muniltrie des Pabſil. Hoffes gebabt,

EG babed
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Zum wenigſten iſt ein Geruchte davon erſchollen.
Man

habe ihn in dieſes Gerücht geſetzet. Er wolle all Menſchen
mit ſeinem Exempel gewarnet haben, daß ſie ſich vor denen
Btieberlanbern und Teutſchen daſelbſt in acht nebmen ſollen.
Es gehe ibm recht nahe, daß er ſehen muſſe, daß ſeine Freun
de mit einer ſolchen curie ſen Boßheit und unfreundlichen
Sorgfaltigkeit fich um ihn bekunmenn. Gerade als wenn ſo
viel daran gelegen wate, was er alaube oder nicht glaube Oas

menſchlihe Recht, und die natür iche Billigleit verſtatte ei—
nem jeglichen: asjenige zu bren, was itm qur zu ieyn beduncke.
Und des· inen Religion bringe dem andenn fo wenig Schaden
ais Bovthei Es ſey wabr,er bilde ſich faſt ein wenig damit
ein, wenn er ſehe, daß man ibn atg einen exul nien von bepden
Seiten gerne beybehalien wolle. Eben als wenn an ſeinem

Werluft ſo viel gelegen ware. Jndeſſen konne er nicht leug
nen, daß diejenigen welche ſich die Reliaio zu rekormuen un
ternommen, viele Dinae mit inren unvorſichtigen Eifer gantz
lich abgeſchnitten was ſie niell icht nur batten auftrennen
ſollen. Und bieſer muff. er offenlich aeſtehen, dal enes nicht
billigen könne. Es ſey auch eieſe Meinung nicht erſtlich geſtern
oder ebegeſtern bey ibhm eniſtanden: ſond rn der ſenſus com-
munis babe ihm die ſelbe alſofor eingefloſſet, da er angefaugen

vinen Geſchmack von der Wahrbeit zu uberkommer. Er wolle
auch daruber nicht boſe werden wenn ſchon alle Weit dieſes an

ihm tadeln würde. Er glaube, er ſtehe ibm frey dergleichen
Meinung zu begen, und zu z igen, boſ einem jeden ſeine Lieb
ſte ſchone ſey re Es iſt wabn, daß der Her Beudius in einen
gewifſen Bruffe de noo 1603 en Abfoll des Wovver als
eine gewiſſe Wahrheit beſchrt ben hat. Allein es iſt auch
wah „darn der VVowerus in eben demſelben Jahre dieſe unzei
tiae Zeitung refurvet hat Und wer das temperament des
Baudi kennet, u.weiß, daß er damahls eben auf den Vvorve-
rum ũbel zu fprechen geweien iſt, weil er ſtch durch einen ger
wiſſen oder vi Imeb: ungewiſſen vatzanten hatte in dat Ohr ſo-
ten laſſen, als wenn berſelb- ſ iner nicht zum beften erwehnet

datte, der wird dasUrtheil gar leithtlich faſſen konnen, ob und
wie
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Man hat ihn auch in die Zahl der Bucher-Diebe
geſetzet und es erſcheinet aus ſeinem Teſtament,

daß
wie weit dieſer tzaudianiſchen aviſe zu trauen ſey? Mir zum
wenigſten ſcheinet dieſelde gar partheviſih abgefafſet zu ſeyn.
Und wo der Frangnn Batccard, auf den fich der Mr. Bayle in
ſeiner Anmerckunge, mit den Buchitaben Chezeichnet, mit dbe
ziehet und ſäget, es hahe derſelbe den Yovverum in einem
Gopreiben mit unter diejenine geſetzt, ivelche abgefullen, und
den binterliſtigen Nachſtellungen der Romiſchen lnquilinon
Favoriſirt batten, der burehardus ſeyn ſolte, deſſen der Baudius
in einer Epiſtel an den Wovverum p. m 428 und der Wo-
vvrerus an den Baudium Cent. I. ep. 42. p. 35 geden
cket, ſo ware deſſen Beugniſ eben ſo glaubwureig, als wenn ben

Se ppius von dem Scaligero was zu erzehlen pfleget. Die
Umſtande treffen gewitlich gar aenaue mit demſelben uber
ein. Die Ve waodſchafft der Nabmen tnachet esglaublich.
und man ſtehet es augenſcheinlich daß der Meuſch zu der Beii

mit der Wahrheit nicht wohl müſſe aeſtanden baben, da er den
angezogenen Buef geſchrieben, indem er auch ſo gar dem vero-
vvero einen falſchen Namen bepaeleget, und ihn Jonaunem
Wrourenium Amhu genſem genennet hat i

7 Wenn es billig iſt, dem Mr. Bay'e ii eben dem Maaß zu
meſſen, damit er die andern Serihenten gem ſſen hat, ſo wer

ben wir allhi bev dieſem Artickel ſo wohl in eterialibus als
formalibur gar viel zu erinnern, und autzubeſſern baben. Er
fubret in der bevgeſetzten Anmerckung  dirjenigen an, wel
che den Wovverum des an. erenten Loſters haibe zum Tbeil
beſchuldiget zum Theil auch entſchnldiget hab n Ec fubret
fle aber ſo wrnin alle mit eina bei als in der Ordnung an, in
welcher er ſle dillig datte acfuhnen muſſen, wenn er der Auf—
ſchrifft ſeines Kuchs einGenuge le gen und deneſer von ver
biſtorie dieſes Geruchts hatte;emen deurlichen Begriff ma
chen wollen. Denn was das erſte Kerck vo der Polymathin
anbelauget ſo hat er dafſelbe an 16o2. auf der Ruckreiſs
aus Jtalien zu Prage angefangen, und .nno 1603. zu Ham

E 2 burg



64 Dasll. Hauptftuck von dem
daß er ſeine eigene Ehre mit einer allzugroſſen Si—

telæ

burg vollendet, und auch daſelbſt mit dem Ausgang des ge
dachten Jahrs publieiret. Es war aher ſo bal. nicht an däs
kicht getreten, daß es nicht alſofort mit allerband widrigen
Urtheilen waäre beleget worden. Der Wovverus beklag ſich
in einer Epiſtel an den Joſephum Scaligerum de anno 1604.
daß die Gelehrten in ranckreich ſich recht daruber woquiret,
und es ein nichtsewui diges, gemeines und lacherliches
Werck genennet. Sonderlich babe ſich der?gar unbillig
gegen ihn erzeiget. Er konne ſich nicht genung verwundern,
was er vor ein Geinuthe muſte angenommen b. ben Er fon
ne auch nicht begieiffen, warum er ſich ſo feſt vorgeſetzet, ihn
als ſeinen ebemablinen lieben Freund, und wertbaeachteten
Tiſchgenoffen zu haſſen: das ſehe er wobl, raß er lieber ande
rer Leute Calumnien habe wollen Glauben heymefſen, als de

4 nen Beweißthumern ſeiner Liebe, die er ihm in ſeiner Gegen
1J wart bezeuget. Jch ſaſſe es dahin geſtellt ſeyn, wgs an dem

Dete vor ein Name geſtanden, den der Herr Eimennorſtur.
pter fugam vacui allhie mit &te: ugens bezeichnet hat. Jch
ſebe doch aus die ſem uberkliebenen kroßmento deutli:h, was

jJ die offibenannte Schrifft des Wovveri ann 1604. vor ein
J Govpickſaale fabren muſſen. hat ſich aber daſſelhe in dem

nachfelgendemu60c. Jahr dergeſtal vera dert, daß die Ver—
achtung von der Stherfft weageuomnien, und dem derthenten

allein beygeleget iſt. mat fieng an das Werck zu loden, und
den Meiſter zu verachten. Es hiel: Das Buch ware gut.
allein es hatte einen andern Utheber, als man ihm an
die Stirn geſchrieben, dar Yorerus ſey der Manur icht,

I Er habe ſich mit fremden Federn geſchmucket. Undder dergleichen Wahren zu Marckte bringen knne.

als er anuo 1598. zu Muntpell et ſich bey dem Catau-
bono aufgehalten da ſey er ihm uber die Mera kommen,
und habe ihm die excerpta de polywathia entwundet.
Jeh will die V.abl haben, wer dieſe Beſchulſdigung zuerſt auf

S

die Bahn gebracht, und dem Wovvero zur Beſchtnpffung
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aäus geſtreuet. Der nhetr J.cohus Ihomaſius hat den Mauſ

ſ.cum deshalben in Verdacht in det prækatien der Polymna-
thiæ ovverana. Um ich wolte faſt ebe alauben, daß der
Wrov berus auf den Cataubonujm ſelbſt deswegen einen Argt
wohn gefafſet habe Er giebt dieſes in der kyineian denBaus

dium mcht nudeutlich zu verſtehen, davon ich bald ein ſtuckgen
alifühnen will Und der Beudius juchet ihn desbalben zu ent
ſchuidign in dem Briefe, den er anno 1604. an ihn geſchickt,
da er alſo ſetzet: Refrixit' jam ſermo lev ſinnrum homi-
num, qui“pötymathiam tuam plagii ſuſoieione infamabant.
Caſaubonus vir melior candidior eft, quam ut hujus culpæ
infimulandus. eſe videarur. Jndeffen wie dem allen, ſo war
bleier daß groſſeſte Giuck, das fich bey dieſem unglucklichen
Zujall erein eto, daß die ſplimme Nacbrede nicht lange daue
rete. anno 1604 griff fie am h fftigſten um fich. Und annò
1605. ſchri b ihm ber Baudius die Troſt. ho te: refrixi jam
ſenino Und ich aloube, es wiirden dieſelbe auch wohl in
ihrer Kalifinnigkeit gebli ben leyn, wenn fie der Philippus Ja-
eobus Mauſſa. us hernachmah's nicht wieder aufaewarmet
batte. Denn der gab nno 1618, nicht aber 1615. wie der
Mt. Bay e allbie geſetz 1hat) zu Tolaſa ein Judicium heraus de
Plutareho Scriptis ejus, in quo iibeilus de l minibus ma-
gno Plutarcho Cheronenſi probabiliter vindicatur, wels
ches bernad anno 1826. der ichonen Frauckfurter Edition
des Plutarchi mit bepaekuget iſi, und in demſelben machte er
die alte Sache wi ver Lege, und ſetzet außdrucklich: Der Jo-

haun Woveer hahhe ſeine Sichel in die Calauboniſche
Einote geſchlagen und zu der Zeit. da er ſich zu Montpel-
ies b y demſelben änfgehalten, altæ ven ihme empfan
Zen, was er in dem Buch de Po.ymathia publicret; und
da der“ r.aericur. Lindenbruch dieſen boſ n Leumund mit ſeis
neni Reyfall unterſtutzen be ffen, ſo iſt der Ar wehn wegen
des Bů her, Oiebſtahls auf den Wovverum, der flch in der
vorhe geheenden Zeit meheentheils verlobren, damabls von

ü,reuem aus der Aky wieder he: vor gehrochen, und hat ſich in
der Republica Literania dergeſtalt ausgebieitet, daß nicht
leichtlich ein Gelebrter gelebet hat, deſſen Gemuthe damit
nicht eingenommen worden. Judeſſen hat es auch nicht an
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66 Das ll. Hauptſtuck von dem
Seuten gemangelt, weich. dieſen Schandfleck aus dem o-
vvera iſchen Namen auszuweſhen ſi  bemuhet. Der wo-
vrerus ſelbſt ſchrieb anue 1605 an den Baud um gar nach
drucklich: Es habe ihn ube aus Hic.ret, was ei von ſeiner
Poly.uath a an ihn g langen lafſen. Er hade ſich nicht eim
bilden ko. nen, daf in der Schrifft wat enthalten, das andere
keute vo ihre Wah ewolten ausgeaeben wiſſen. Sein Ge
ruchte lepend ve 3ar nich vo dieſem Weicke, es olle aber
der rückſtandige Theil deſſelben den Meiſte  loben. Er ſepy
desha:ben unbetummert, was die Mißnonſtigen von ihm er
bichteten. Er ſchutze ſich mit ſeiner Unſchuid und mit den
Rachten, die von ſeiner unenmaßlichen urbrit Wiſſenſchafft
hätten. Er konne auch nicht glauben, daß derjenige, den er
in Oeeitania gekennetr (der Caſ.ubouus) einerlev Meynung
mit ihm habe, es muſte denn in denen puncten ſevn, die ex
von der Critiea vorgetranen hab, und da ſey er auch nict in
Adrede, daß er viel vwwn ihm gelernet; die übrigen Sachen a
ber ſeyn ſo beſchaffen, daß jener nicht einmahl im Schlaffe da
ran gedencken konnen: Er habe auch dit Veneres nicht ſo

weit an ſeiner Seite, daß er durch dero Einfluß ein ſolches
Werck zuwege,bringen ko ne, zum wen gſien ſey vieles in die
ſem Commentarionthalien, darauf er fich nicht geleget, vie
les, dal vor ſeinen Juge verkorgen ſep. Und wo er wiſſen
ſolte, daß r dieſe Lugen auf die Bahne gebracht, ſo wolle er
ibn ungſcheut vor ben groſten kügner und leichtfertigſten
Drenſchen ausruffen, der unter der Sonnen zu finden. Die
ſes war gar emba: ter Keil, den der Wovverus damahls auf
den harten Aſt ſetz'e, und ich glaube auch, daß derſelbe ſo viel
gewurcket, daß das übele Geruchte allgemablich dadurch zer
ichmettert worden. Jmmittelſt weil doch daſſelbe durch den
Mauſſacum he  nachmahls wieder auf das tapor gebracht wur

de; ſo bat ſich der Jacobus Thomaſius des VVovreri an
geuommen, und in der Vorrede der neueſten Edition ſeiner
Polymathiæ den guten Leumund dieſes Mannes dergeſtalt ge
rettet, daß ich alaube, es haben ſich ſeit anno16635. da die be
ſagte ednion der Polymathiæ VVeorveranæ das richt erbli
etet, mebr keute in derre ubl. literaria geſunden, die ihn in
dieſem punct vor unſchuldig als vor ſchuldig etrkennet haben.

Und
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Und ſo wenig es bey ſo geſtalten Sachen mit der erſten Be
ſchuldiaung wegen der eniymathiæ was zu ſagen hat; ſo we
nig bat es mit der adern wegen des Tractataens de unbra
was zu bedeuten, damit ihn der Fridericus Lindenbrogius, ein

Bruder des Hearici (Cent 2. Ep. 16 o 246.) und des loa
chimi (Cent. 2. ep. 23. p 259) zuerſt beleget hat. Dieſer
war einer von denen deſten Deiticin der damahligen Zeiten.
Er hatie aber gegen die Wovver  ſche Familie, und die o-
vreriſche Familie gegen ihn und ſein· Bruder eine heimlicht
Jalouſie wie aus der Cent. 3 ep 20. p. 255. lien aus der
Ep. 16. p. 246 u ſ. w. zu erſehen iſt. Und ungeachtet ibm
der Woveerus glle erſinnliche EhrenBezeugung erwieſe,
und alle Bri fe, die er an den Henricum abaehen ließ, da nach
einrichtete, daß der alte Groll iolte gedampffet, und an deſſen
Gtelle einmenes Feuer der kiebe in ihren Hertzen angezundet
werden, inmaſſen ich denn nicht ſfinde, daß er jemand in der
Welt ſo ſehr geſchmtichelt als ibnen; io waren doch alle dieſe
Mittel nicht binreichend, die Wunde aus dem unde zu hei
len. Der Lindenbrog bebielt immer eine doſin von ſeiner
Vitterkeit inf inem Gemuthe bey ſich,er lirß auch dirſeibe ben-
Eelegenbeit nicht u deu. lich ſuuren. Und als der Vovve.
rus geſtorben war da ſhuttete er ſie mit allen K.afften aus,
und gab vor: Er habe dieſes Traetutgen untet denen ge
ſchriebenen Charteq en des ſani Guilielmi mit gefunden,
und indem er ihm ein neues Rleid umgehanget, es noch
mehr verdorben &o warem auch die Carmina, die eœ
hie und da in daſſelve mit eingeflochten, auf ſeinem Mis
ſte nibt gewachjſen, ſonodern es habe ſie der damahlige
Retto zu Schleßwig verfertiget, der daſſelba auch ofs
fen lich geſtandig ſey. Allein der Herr Morholf bat dieſt
Anſfla t in ſei em Polvh ſt. le.C. 24 v. 304 allbereit beante
wortet. Di Ya thewiialkeit des Auffagers macht die Sache
verdachtig. U d der Mangel tes Beweiffthums bringet den
keſer aufdieG tancken, dan dieſ. lbe vielleicht wob! aar e dicha
tet ſey. Jch vor meine Perſon finde dieſelbe aar ſchlecht gen
gruündet, und getruue mir ehe zu bew iſen, daf der verorrerus
in der Verfertigung dieſes Pugnii oder Poſſenſpieles wie
ers nenntt, ſich der declamation des jungern lani Douis bee
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68 Dais Il. Haup ſtuck von dem

telkeit geſuchet (ad, immaſſen er denn in denſelben
denjenigen ein Vermachtniß hinterlaſſen, die ihm

nach

dienet, die er in laudem vmbræ gehalten, und die in den Am-

phitheatro bap ent: æ Sncraticæ Joco-ſeriæ des Caſparis Dor-
nacit Tem. i. p. 654. ſeq 3u finden iſt: als daß er daffelbe
aus des Jam Guilæinu Sehedis ausgeſchriebeu haben ſoll.

aa) Man fiehet es nicht allein aus dem Teltament des
Wovver, daß er ſeine einene Ehte mit einer allzu groffen
Gitelteit geſu vet, beto dern es laſſet ſich dieſe outh aus ſei
nem geſamten Lebennlauff erkennen, daß die ekolera in ſei
nem temoerament prædominęt hat Da heifſet es zu wei
len in ſeinen Briefen, Frieſtland ſey zu klein ihn zu faſfen.
Cent. J. ep. 2 p 28. zuweilen er ſey vor die damahligen
Zeiten nicht qebohren Cent. 2. Ep. 60. p. 328- zuweilen
man ſume ihn als einen neu aufgedenden Stern mit ſei
nem Lichte durch Laſterungen zu. verdunckeln Cent. J.
Epe 13. 26. die SGelegenherit von ibm was zu lernen
ſey mit keinem Goid und Silber zu bezahlen und hat-
teñ die vornehmſten Leute dieſ. lbe mit aller erſinnlichen
Roſtbarken von ihn erkauffen wollen, denen er ſie aber
nicht uberlaſſen wollen Cent. J. ep. 45. p. 89. Er ſey
micht vurch den Mangel ſeiner Fahigkeit oder ſeines
Fleiſſes. ſondurn nur durch ſeme herumſehweifende Le
bens Art daran verrhindert, daß er das Imperium Lite-
rarum nicht ſo wohl als der Heiuſius und andere derglei
chen behaupten konnen Cent. 2, ep. 41. P29. Da
ſohreibt er zuweilen 2. 3. und mehr Briefe an den Baudium,
Gruterum und andere um ein carmen gratulatorium von

denſelben qu erlangen, daß er ſeinen Sehrufften konne mit bep
drucken laſſen. Cent. 1. Ep. 42. p. 85. &er. da ſucht er zuwei
len an der Schule einen Dienſt, und verſpricht demienigen
alles, was er nur erdencken kan, der ihm dazu verhelffen wür«
de, als Cent. I. Fp t.p. 2. ſeq. juweilen macquiret er ſich ů
ber eine angetragene prokellivn auf tinev Arudemie, und
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nach ſeinem Tode eine Lob-Rede halten wurden
Im ubrigen ſind die Brieffe, welche der Baudius
an ihn geſchrieben, ein Exempel der ſchlechten Auf—
richtigkeit, welche ſich in denen complimenten

befin

balt es vor was lacherliches und ſeiner Großmuthigkeit um
anſtanndiges bey denen ũnnſingen eine gravitatiſche Mins
zu machen, von; Kindern gelobt zu werden, und bey denſele
ben emen auplauſum zu verdienen als Cent. 2.en. 81. v. 368.
Summa ſeine horrſchende keibenſchafft zeigt ſich in ſeinen
Schrifften faſt auf allen Blattern. Und ungeachtet er die

ſelbe damit freylich am allenmereklichſten verrathen hat, dal
er denjenigen in ſeinein Seſtament einen ecompens von 6o.
Rtbir vermachet, welche ihme zu Ebren nach ſejuem Toda
eine Lobrede verfertigen würden; ſo ſehe ich doch anch mcht
ab, was er hiermit vor eine ſonderbahre Schwachbeit be
gangen babe. Diejenigen, welche denen Rachkommen ein
gewiffes legatum vermacben, daß ſie iahrlich ihr Gedachtnuft
davor begeben ſollen, die liegen eben an derſelben Kranckbeit,
daran der Wowerus gelegen hat. Diejenigen, meſche in ih

rem Leſtament verordnen, dan man ihnen gemiſſe Epitaphia
aufrichten, Carmina verfertiaen, Leichpredigten halten ſoll
u d.gl baben ehen dergieichen Gemuüths Gebrechen, alä der
Wowerus gehabt bat. Tiv cycenyngiuv ẽyvoxœor
oοονα ſajt der Lucianus in ſeinen Nigrino Tom. I.
Operum p. 63. Und die Wabrh eit zu ſagen, ich halte bieienige
vor eiteler, welche dieſen letzten Willen des Woweri exequi-
ret, und ihn um des ſchnoden Geldes willen gelobt haben,
oli den Woverum ſelbſt, der in ſeinem Teſtament dergleichen
artige Verordnung gemachet hat. Es iſt dieſes die Monier
der Menſtpen, ſie wollen leben, wenn ſie ſchon geſtonben ſind.
Diſponunr illa, ſagt der Seneca de brevitate vitæ cap. ult.
p. m. 396. qux ultra vitam ſuat, molea magnas ſepulcrorum

nperum publicorum, dedicationes ad rogum munera
ambitioſas exequiat.
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jo Das II. Hauptffuek von dem

befindet (bb), die einer dem anoern zu machen
pfle—

bb) Der Mr. Bayle hat ſich bemibet in der bepgefügten
Nnnevctunge, die er mit den Buchſtaben F bezeichnet, dieſes
Comma zu erlautern Und dabero dat er aus des Herrn Jah.
Molleri Jſagoge ad Hiſtorium Cherioneli Cimbricæ ange
fübret, dah der Baudius den Panegyr cum des Wovveri,
von welchem ich in folgenden eine genauere No. pritht zu ge
ben willens bin in einem Schreiben an den autorem gelobet,
und hingegen in einem andern Brieffe an den Corn. Mynum
verachtet babe nſ in ich welie wünlſden, daß dieſe gelebr
te Mann an ſtatt vev Cimb iſchen Brille fich ſeiner eigenen
Augen bedunet, und die beyden Epiſteln des Beudii ſelbſf
angeſehen bãtie, ich bin verſichert, er wurde ſeine Critique
gantz anderft eingerichtet baben, als 28 geſcheben iſt. Jch bin
nicht in Abrene, dan ſich in denen Briefen der Gelehrten, die
fle aneinander abgehen laſſen, nicht viel EhrenWorte be
finden ſelten. Der Augenſthein bezrucet es, und die Geſe
te der Hofflichleit bringen es ſo mit ſich, daß ei er dLem an
dern auch in Schrifften mit Ehrerbie inkeit begeagnen und es
ſo machen mußß, wie der Liplius Cent. J. 87 v. m 451.
an den Hellandiſchen Iohann Wovverum ſchreibt: In ahe-
na ſeripta ingenia pronum faciliorem laudis quam ve-
ti cenſoreni te ſfuiſſe. Jch bin auch nicht gewillet die Auf—
richtigkeit des Benadunnallen Stucken zu defenchren. &ein
Haupttudium war die Politique, und das ſuffe Urtheil, dag
er in der Oratione funebri von dem Ioſenho luſto Sealige-
ro fällt, da er ſaut: es ſey kein Stuckgen von der Gelehr
ſamkeit, das er nicht beariffen; ungeachtet er in ebender Epi-

kola z. Cent. 3. die der Herr Moller l.e. angefübret, aus
dr ucklich an den We vverum ſihreibt: Er ſepy in Criticis
zwar vor, einen GOtt, aber in politien vor einen lznotan-
ten zu halten, das giebt mir rine deutliche Ueberzeugung, daß
feim Heitz dasjentge nicht allemabl gedacht, was ſein Mund
geſagt, und ſeine Feder grſchrieben hat. Jch babe nur die.

es bey der Bapliſchen Aumerckunge zu erinnern, daß n in
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pflegen. So ſind auch einige, welche unſern Jo-
hann

lich aus denen allegirten Epiſteln des Baudii keine Falſchheit
zu erkennen, und daß auch daraus die concluſion nicpt flieſ
ſen wurde, die er daraus gefolget, wenn ſchon alles fich in der
That alſo beſinde, wie es dem Mſr. B yle von dem Herrn
Moller iſt vorgefaget worden. Der Herr Wovverſat von
ibm vegehret, er mochte ihm doch von dem Panegyrico ſeine
Meinung ſehreiben, welchen er dem damabligen Korig in
Dannemarck zu Ehren aufgeſ tzet hatte, darauf antwortet
ihm der Beudius und ſetzet: Nolo mihi arrogare cam laudem,
vt poſſim ditincte exacte de ſingulis pariibus judieare.
Ryclo võv Ayov æQlœi οοhj 5i neiò rereurœio

vt recte ſapienter definit ſubactiſſimi judieii
Rhetor Longinus, aui nunquam dimittit ſedulum atten-
tum lectorem ſine bonæ frugis proventv, cum ſpe divite
manat in renas animumque. Sed iterum digredi videor
à propoſito, nectamen aberro a recta ſemita, ſi obiter virum
ſingularem ſaluto, qui certe moretur, ut ob oum viator pro-
perus inhibeat feſtinationem: Omnino te hortor, norit
fomiliariter hominem, quod hactenus te ſedulo feciſſe ex e-
rudita prafationt haud sobſeure conjieio. Quanquam
non ſunt hæe ſeitamenta publici ſaporis; ſed neque nos
ad populi guftum ſapere poſtulamus. Itaque fruere ipſe
tuis bonis contentus eſto tali Catone, ſecurus unice:

Quid protceres vanique ferat quid opinio vulgi.
Miſerum eſt naſci non ſuo ſeculo, ſed conſcientiæ frudtus
antiſtat fatile omnium mortalium vel variis adulationibus
vel malignis rumoribus. Volim mihi mittas exemplum li-
terarum, quas D. Sealiger al Te dedir. Ego generoſos im-
petus ardua tentamenta felicis ingenli non tantum liu-
dem apud dactos, amorem apud honeſtos mereri atbitror;
ſed admirationem apud peritot rerum æſtimatores qui le-
gitimam eloquentiam præceptiunculis magiſtellorum non
circeumſeribunt, ſed dignitate magnarum cogitationum
metiuntur, ad quas rulgi ſors non aſſurgit. Viridæ

etæ



reæ monijtes artium 'revagul. identer eperrumpunt,  a2
mant ferri libero curſu, ac ſi metam non attingunt, præcla-
ræ tamen voluntatis gloria ſe ſuſtentant, quæ longe poti-
or humili  minuta fetiottates eur ten, qui. nihil arduum. Ver
aſperum eogitat: one complectantue. Unum id dęleo rix
ullum idoncum plauſorem haie Roſcio contingete potoiſſe.
Nam contumelioſum honorem interpretor laudari ab us,
qui ea potiſſimum admirantur quæ non mtelligunt.; Sed

 virrus. amplum ſibi Theatrum, ſetis una ſibi merces eſt. Nun
tamen arbitror regem tantis laudibus. abundantem aut cer.
te tam eximio laudarum nihil gratiæ retuliſſe xe. Dahine
geaen ſchreibt. er an. inem audern  te, newliih Cent. Ron
6G4 1357:an den Cornenum ron der Myle. Johannes a
Wovveren conſcripſit hene longum P negyrieqm, in ho-
norem regis Danorum, quem verlegi ommodatuin
ab illari benligero. Alkectadit in es ſubume flariclum
ſimul gepus dieendi. Laudandus ob genẽr oſum Tanetum ei-
ſi interdum langueſcit pellucet nin æmũi,ũtio Ani quö-

rum. Multa ſunt, ex. noet tzu.to lgcturi plaeete p-Uint.
o 4Si carrum interdum nqn ene mo eratur, magns men n

excid.t auſis, Jeneroſivret, dum vitanr heijauſi, te pe nuhe;
inania gaptant. Etas poſteræ curæ limabunt de—

paſcent, Juxuriem agnatau mel öribus ingeniis. Und die
ſts ſind die btben Inca, barqu der Mſr. Bayle durth den Bn,
Moller verleitet die Toncluſiunte erzwingen will, der baudi-
us ſey nicht anffrichtig gewefen gegen den Worrerum, uub
es ſeytn nicht lanter Evangeli, welche di ſe beyden aelehrten
Leute aneiuander zu ſehreiben pflegten? alle in wenn nian hier
bey erweget i) dat er in )rt eiften Epiſtel, die der Zeit Rech

er

nung nach taum e. Tage alter iſt ats die andere, dem Wo-
vvero den Longinum :mæę.  reonmmendiret, und da—
dey gar caute erinnert, er babe ex erudjta prefatione

 nicht aber orat. one) geſebta, daß er denſelben allbereit gelt
en. a) daß er in den Worten, darinnen die Lobrede der Wo-

weraniſchen Lobrede einentlich begriffen ſevn ſoll, nur in
theſi bleibet und gar an keine hyootheſin gedeacket 3) daß
er nicht undeutlich zu verſtehen giebt. es ſey der Panenyticus
von mehren getadelt als gelobet. 4) daß er ſelbſt in der an

dern
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hann von Wower mit einem andern (cc) ver—
wechſeln, der einen gleichen Nahmen mit ihm ge—

r

dern Epiſtel faſt mehr an dem Wayeraniſchen Weicke lo
bet als in der erſten, ſo beſtehet die gantze Falſchheit det Bau-
dirdarinnen, dat er das decorum gegen den Vawerum in

acht genommen, und ibhm dasjenige verdeckt zu verſteben
gegeben, mas er an den Cornelium van der Myle in beutlis
th.n Termiuns geſchrieben. Und wenn ſich auch die Sache

ſchon tauſendmahl alo verhirlte wie ſich der Mlr. Bay'e von
dem Hertn Moller uberreden lafſeii, dat der Baudius ven
dem Panegyrico bes d owerianderſt an den Her n van derMy-
le und ande ſt an den Autotem ſelbſt geſchirn ben, u d ſich al
f bev. demſelben der Aufrichtigktat halber verdachtig gema
chei hatte; ſo macht doch eine Schwalbe teinen Sommer.
Der Fehlei des baudn kan dem W ver pricht preejua  ciren.
Und wir wuürden une vorhero bey denen di-læcticis ein
ſonde bahres vilegium wieder alle Vernunfft zu ſchlieſſen
ausbitten miſſen, wenn wir aus dieſer Præmiſſa (Bauo ius
hut in ſeinem Schreiben an dem Yowerum wenig Aufs
richtigkeit ſpinen laſſen) die conciuſion zieben wollen.
Ergzen hat auch der v veru: gegen den Baudium kein
rechtſchaffenes Hertz gehabt.
ce) Wenn der Mſi. Morrrirdergleichen Verwirrungen geo
macht, baũ er erſtlich von des Woweri Tetament, und her
nach von des Bavdu ſeinem Schreiben, erſtlich von b  Yo-
vverim Perſon und bernact von ſemem Naobm n, u. ſ. w. gt
reet, ſorurde dbert Mſ. ayne geiagt haben, er babe das Fors
derſte zu hindertn, und dat Hinderſte zu forderſt gebracht und
das hunderſte in dat tauſende gemenget; und in der Lhat
banget der Vortrag in dieſer Lebens Beſchreibung nicht wobl
oneinander. Die Onsmatoioglo ſolte billig vor der Prag-
mato vgia hergehen. Und der Paragraphus von bem Schrei
hen des Baud hatte ſich b.ſſer zu denen vorhergehenden
geſebickt, da er geſagt: daß der Wove.rus mit den vor
Mehmiien reuten in Hollaudag ichrifftlicher Correlpasdenee

j geſtan



geſtanden, als hieber, da er von der Eitelkeit dbod Wovvera-
niſhen Tetaments zu xeden angefangen.

dd) Wer derſelbe geweſen, das zeiget der Mſt. Bayle in der
bevaefügten AUnmerckung, die er mit dem Buchſtaben G be:
zeichnet, denn da handelt er erſtlich von befelben Perſon,
hernach von der Vewirrung, die der Pater Schottus unter die
ſen bepden gleichbenaunten gelebrten Leuten gemacht, und
denn letztens von der Art, dadurch ſie der Herr Marhoff von
einander unterſchieden bat. Und ſo merckwurdig dieſe 3.
Vuucte an und vor ſich ſelbſt zu ſeyn ſcheinen; ſo viel Man
geln und Gebrechlichteit ſind fie unterwo fſen Die Hiſto
rie der Perſon iſt nicht ſo ausgefuhret, wie es wohl bil
lig batte ſevn ſollen. Und die Geſchichte der geſchehenen eon-

fuſion und darauf erfolgten diſtinction iſt auch nicht ſo
gründlich vorgetragen, wie es die Antiakeit der materie erfor
dert. Dieſer Johannes Wovverus von Antwerpen war un
ſers Johannis Wovveri von Hamburg ſein Verwandter, und
hatte ſich anno 1599. mit demſelben ju Pariß oufachaſten,
Er war auch in eben demſelben Jahr in Jtalien geweſen, da
dieſer das Euroyaiſche Paradieß beſuchet. So kamen ſie auch
eina ider in ihrem Alter, Studus und nachmahligen Bedienun
gen ſehr nabe. Allem der Unterſcheid dieſer beyden Leute
beiland inſonderbeit darinn, daß der Antwerper Japiftiſch

unb der Hamburger kutheriſch, jener 2 Jahr junger und die r

ſer 2. Jahr alter, jener verhevrathet, und dieſer unverbey
tather jener des Liplii Augapffel, die ſer hinargen nicht ein
madl ein Diſeipul deffelben ueweſen war Und ſo wenig gh
glauhe, daß der AMſr. bayte darinn zu entſchudigen, dal er uch
ver den Nahmen des Antwerpers eben der Freybeit bedienet,
bie er flch bev der Benennung des Hamburgers heraus ge
nommen, indem er den erſten eben wie den letzten Jokann
Wouvvar genennet, ungeachtet er ſich ſelbſt jederzeit Wö.
vvur geſchrieben, und auch von andern ſo iſt aeſchrieben wor
den; ſo wenig kanl ich die eingeſchobene Unmerckunge loden
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welchem ich in einer Anmerrkunge zu reden geſonnen
vbin.

Das
da er ſetzet: Mann habe von dieſem Niederlandiſihen Herru
von Xſoerer noch 2 bundert centurien von denen Epiſteln er
wartet, die der Liplius in MsCio bintei laſſen. Es iſt
wabr, der Lipius ſetzet: Es ſey noch eine Centuria ſe-
lect. von ſeinen Epiſtein vorbanden, die werde er in ſei—
ner2 ben finden. Und ſolle ihm biemit die Bergonſligung
tegeben ſeyn, dal er dieſelbe nach ſein. m Tode an das
Licht gebe, und ſie dem damabligen Siſchoff zu amm eck
lohann Audreæ Proenicio dedie re, doch mit  em Bedinge,

dDah er nichts hinzu thue und auch nichts davon nehme. Und in
der Dedieativn dasjenige ſage, was di ſem Manne zu ſagen
ſev: Es iſt auch nicht zu leugnen, daß bierer Herr von Vo-
vrer nebſt dem damabligen Canonco und Officiali JuMecheln,
Nicolan Oudrato, und dem Canonico zu Lovven, Guilielmo
Vargnirio, ein Curator des Teſtanienti Liyſiani geweſen, und
dergeſtalt auch über die andere Centurie derer Epitolarum
Lipſiaaruc potthumaru: mt zu diſponiren Mache gebabt
babe Uſũtin es ſind dieſe b pde Centunen auch wurcklich
von ibm publiciret, und die lenren Ekdinonen derer Lipüſchen
Schreiben weiſen es aus, taſ er die Curatel des Teitami nts
gar genau in at genommen, und die erſte Centurie derer von
dem l.ipſis zurucknelaſſenen Briefe dem gedachten Proenicio,
die andere aber dem Thomæ Samoſc. dedicnet habe. unb
was ſoll das dan er allhie in dieſer Anmerckunae geſagt: der
Hirr Morhoff habe in acht genommen, daß der Pater
Schottus den Antwerpiſchen Herrn von Yovrer mit dem
Hamburger vermenget habe. Es iſt falſch daf der Parer
Seh tes dieſe bepde  Rahmen  und Bluts. Verwandten mit
tinander vermenget Und wen es auch ſchon ſo ware, ſo hatte
doch der Mſi. Bay e die Ordnung der Hiſtorie hierbey nicht in
acht genommen, weil der P.ter schottus ſo wenig der erſſe, der
fle mit einander eunhundiret, als der Herr Morhboff ter erſte
iff der ſſe bepde aus einonder geſetzet u. unterſchirden hot. Der

erſte
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ei ſee,der dieſelben miteinanber conkundiret, iſt der Inh. Ma-
thæus Wacherus zu Prage, mit welchem der Haniburgiſche
woverus ſchrifftliche correſpondenee geyflo en, und von wel
chem er in ſeiner Cent. 2. Ep. 30. p. m. 269. das ſchone Urtheil
gefallet hat: Geime iam neminem alere huic parem. Piea
ſer ſchrieb inno 1601. an den verowerum, und bediente ſich in
biv Epiſtel,hee noch jetzo unter denen Epiſtaris ad Wowe um
ſeripiis p. 407. ſeq. vor handen iſt, nachfolender Worte: Lip-
Gus in terrio Epiſtolarum ad ltalos Hiſpanos libro binas ad
Te epiſtolas poſuit, in Hiſpaniam wiſſas, elegantes ſane
magna de te loquentes. Quas ſumma cum voluptate legi

Hornfteinio, Coraducio, Piſterio, Barvitio oſtendi, ut vi-
derent, quod Viri maximi de Te jam olim ſit judiclum.
Mun iſt nicht ohne, es finden ſich in der Centuria ſingu-
lati Epiſt. Lipſianarum ad lialos Ga ios 2 Srieffe, die an
den Johann Wowerum in Spanien geſch j.ben. Der eü
ne iſt der gaſte, der andere der gyſtejn dieſem Hundert:
allein es fehlet toviel daß dieſelben an den Hämburger ſol
ten geſtellet ſeyn, dag man vielmebr mit ungmſtonlichen
Grunden erharten kan daß ſie aniemad audern, als an den
Ulntwerper gerichtet worden. Der Ham̃burger iſt niemabls
in Spanien geweſen. Der Lipfius hat ſo weni mit ihm, als er
mit Lipſio correlpundiret. Er war anno 1600 in eben dem
ſelben Monath in Jtalien, da die gedacht. Briefe i: Spanien
geſchicket. Der Lipſius giebt es in der Cent. I, hpn. 57:
ad Belgas p. 524. mit deutlichen Wornten zu vernelmen doßl
die benden aNesirten Eyiteln nicht an dieſen, ſondern at jenen
addreſiret ſepen. Er ſagt daſelbſt: Ceuturiam ui am da-
mus Epiſtalarum; ſed Italicarum aut Hiſpanienſium, in nu-
merum hunec tu venis, Sepæravimus a Gallicis aut Beigicis
ĩn fronte earum videbis cauſam Illam de vira mea ſeriptis
expreſſifti. Deſcripta eſt; ſed ſewel: ſervatur. ĩn publion
forialſis vidends. Dieſe Epiſtel iſt vnno 1600, imn Monath
Deeamber in Spfulen geſchickt, ha der Haundüi gifcbe Herr
 Woum eben ju rlorence tublilurete, wie aus ſeiner
Cent. 2. ep. a.p. 222. zu erſeben iſt. Gie iſt anch an den
Vovetum geſchrieben, welchein zu gefallen. der luoßur ſei
qen kebentlauff aufgeſehet, ind in Spauleü unchgeſcpickt hat

te
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te, davon die Cent. 3. Kp. Lipſ. 88. p. m. 441 kan nachgeſe
ben werden. Und dieſes ſind alles eitel datdie uns uberzeu
gen, daß die heyden Epiſteln, darauf fich der Herr Wacheius
in ſeinem Schreiben an den Hamburgiſchen overus bezie
het, an denſelben nicht geſchrieben ſeyen, an welchen ſie die ſer

gelebrte Mann geſcyrieben zu ſeyn vermuthet, uns daß alſo
derſelbe zu der Zeit an eine gantz andere Perſon geichrieben,
ils an welche er ſich zu ſchreiben vorgenommen. Er meinet,
r ſchreibe an den Wovver aus Autwerpen, ud ſchteibt an den
on Hamburg. Und indem er ſich und anderu die Hoſinung
mnachet, ſie wollen des Liplii ſeinen Vertrauten nach Prage
etommen, ſo kommt an ſtatt deſſen einander, den der Lipſius,
ind der auch den Lipſium übor einmahl nicht geſeben hat Die
es iſt gewiß eme von den artigſten nmerckungen, die jemahls
on der Verwirrung derer gleichbenahmten Gelehrten find
jemachet worden. Und ich zweiff.le, ob unter allen denen,
ie man bis dahero von dieſer Gattung auf das Lapet ge
racht, eme zu finden, die mit ſo viel ſonderbahren Begeben
eiten verzeſellſchafftet ſey als dieſe. Man kan tencten, wie
as dem Wovvero muſſe gekutzett haben, duß man ihn vor
enjenigen gehalten, welchen der Lipſius in ſ inem Schreiben
d carelliret und von ihm geſetzet: Tu miln exunius nefeio
ſuomodo animo huic inſitus es atque innexus &c. Gewiß,
ch ſolte faſt glauben, er habe den Herrn vVVacheium hey ſei
er perſohnlichen Ueberkunfft nach Prag in dem Concept gen
aſſen, den er von ihm gefaſfſet, und ihm den Jrrthum aus die
en Urſachen nicht benommen, weil er beſorget, er mochte ſo
ann von dieſem gelehrten Mann ſo hoch nicht geachtet wer
en, wann derſeibe horen ſolte, daß er derjenige nicht ſep, vor
en er ihn gehalten. Jndeſſen wie dem allen, ſo iſt der Lipſius
er erſte, der ſte bepde voneinander unterſchieden hat. Denn
a der Antwerper anno 1599 an ibn geſchrieben, daß der
damburger ſich zuPariß bev ihm befinde; da antio: tet er ihm

arauf, und ſetzet: Janus VVovverius cognuminis tuus, ſi
on gentilis quam bona tecum toederatio. Optimum par
el ner Dii dederint magis ex uſu aut ex voto. Modeſtiam
 probitatem in eo adoleſcente ſemper amavi ur vidi pri-
num (Hamburgi id fuit ante annos IX.) una laudaiam illam

indo:
J



y8 Das II. Hauptſtuck von dem
indolem ivi. Vivat, creſeat lampada a nobis in hoc curſu
jam feſſis accipiat: me libenter judicio tradente. Und
gewiß, wo die Epiſtel anno 1601. ſchon ware gebruckt gewe

rſen, Wacherus wurde ſeine Feder vermuthlich behutſamer
geführet, und ſich durch die Sleichheit der Nabmens nicht ſo
leichtlich baben verleiten loſſen, wien ohl et ſol doch te2Audre-
as Schottus hernaehmahls an eben dieſen Stein angeſtoſſen
und den Antwerpiſchen Nſlowerum mit dem Hambueger ver
tvirret haben, wenn wir dem Berichte des Mr. BeyleGlauben
geben wollen. Denn der beruffet ſich in ſeinen Anmerckungen
auf den Morkoff, und ſagt, es habe derſelbe in Ackt genom
men, daß der Pater Schottus dergleichen eonfuſion be, angen.
Allein wer wolte glauben, daß der Schottus den Hamburgi
ſchen Herrn von Wower vor den Antwerpiſchen ſelte angeſe
hen baben? Schottus war aus Antwerpen bürtig. Er war
des Lipſii diſcipel. Er war des Autwerpiſchen Woveri gus
ter Freund und Bekandter. Wit ſolte das in aller Welt zus

gehen, dal er denſelben ſo unachtſamer Weiſe mit einem an
dern vertauſchen ſolte? Jch kan die Beſchuldigung hicht glan
ben. Es iſt wahr, daß ſich dieſelbe in des Herrn Morhoſſii
yolyhiſtore L. J.c. I. n. 18. p7. hefindet: all. in es hat flch
der gelehrte Mann muthmaßlich durch den Jokannem Jon-
fium daju verleiten luſſen. Denn der meinet in ſeinem L. 2.
de Seriptoribus Hiſt. Philoſ. c. 17 p. 205. der Schottus ha
be dieſe Berwirrung begangen, weil er den Autotem der
Polymathiæ einen Belgam oder Nieder lander ſenennet: al
lein ſo muff der Lipſius eben dieſes Jrrthuma bezuchtiget wer
den, weil er den Hamburger des Antwerpiſchen ſennen genti-
lem oder Landsmann gebeiſſen? Die ltern deſſelben waren
aus Holland bii: tiq und hatten ſich zu der Zeit de: Spantſchen.
perſecution nur gleichſam ad internn nach Hambunrg gewen
det. Und da ihn der Schottus dellhalben einen Belg am titu-
liret, ſo ſehlet ſo viel, daß er ihn mit dem ande n Vovero
vermenget, daß er ihm vielmehr ſe n rechtes oomen gentili-
tium bepgeleget hat das ihm gebuhret. Jmmoffen dem
die Frage meh- mit Nein als mit Ja zu beanurworten zu ſeyn
ſcheinet: ob derjenige vor einen Tautſchen zu halten, der z. E.
von Frantzoſiſchen Eltern auf einem Teutſchen Grund un
Soden erzeuget und gebohren worden? Da



3 (0) 1791

Das dritte Hauptſtuck,
von dem

Was der Mr. Bayle in der Lebens-Be—
ſchreibung des  h. Wovveri auegelaſ-

ſen und ubergangen.
O weit gehet die Lebens-Beſchreibung des
Woweeri in dem Dictionaire des Mſt.
Bayle, und da wir in denen beygefugten

Anmerckungen gezciget, daß er in die 24. Zeilenmehr
als 24. Unrichtigkeiten mit eirflieſſen laſſen, (derglei
chen er meines Wiſſens dein Mr. Moreri niraend
uberfuhren konnen) ſo wollen wir in denen nachfol—
genden vor Augen legen, daß er zum wenigſten auch
wohl24. art.cul auſſen gelaſſen, die er allhie noth
wendig noch hatte mit anfuyren muſſen, wenn die
Perſonalia dieſes gelehrten Mannes ihre gezieh—
mende Vollkommenheit erreichen, und die cnrio-
ſite des Leſers hatte ſollen vergnuget werden. Denn
da fehlet z. E. bey ſeiner
æ) Perſobn.

1) daß er ein temperamentum melancholico-
cholericum gehabt.

2) daß er a) zweyBedienungen nicht haben kon-
nen, als

c) I595. einen Schuldienſt zu Hamburg
Cent. J. Ep. 2.

1607. ein Canonicat zu Lubeck Cent. J.
Ep. 72. 8o. 84 &c.

b) zwey nicht haben wollen, als

74 9



8o III. Hauptſt. von dem, was Mr. Bayle

æ) 160I. eine Charge bey dem Groß-Her
tzog zu Florence Cent. I Ep. 23.

ſ3) 1608. eine ſtation bey dem Cardinal
Joycoſe Cent. 2. ep. 87.

c) zwey wurcklich gehabt, als
c) 160o7. eine Rathsſtelle bey dem]

Grafen von Frießland. videB) 1608.eine Rathsſtelle bey dem ſ ſupra.

Hertzog von Holſtein. J
3) daß er ein ſonderbahrer Liebhaber geweſen

von Hunden und pferden Cent. I. Epift. 59.

H daß er mit Gewalt aſfectiret ein Stoicus zu
ſeyn, und dennoch immerhin gepinſelt, und
niemahls mit ſeinem Stande zufrieden geme-
ſen. Conf. Ep. Velſeri ad eundem p. 422.

5) daß er in cœlibatu gelebet, und auch von
Heyrathen nicht gerne was horen wollen.
Conf. Cent. l. Ep.95.

6) daß er ſehr viel Neider und Mißgonner und
uble Nachreder gehabt, und daß er die letztern

inggemein latrones ſuæ famæ, order ſei
nes

a) Er ſchreibi daſelbſt an ſeiner Schweſter Sohn den Ni-
laum von Vechta eines Hundes halber, den er ihm aus Hol
land zu ſchicken verſprochen batte, und bittet, er mochte ihm
doch ber ichten, was er vor eine ſtatur und eoleur habe, was er
vor Künſte konne, wie er heiſſe? ſo dann mochte er davor ſor
gen, daß er ihu einem getreuen Schiffer anvertraue, damit er
nicht etwa ausgetauſcht wurde, die Unkoſten wolle er ihm mit
allem Danck wiedergeben. Ja ſagt er: Magni benefieii lo-
co hoe amplector quicquid erit, ſeis me valde delectari cani-

bus equis.
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nes guten Leumunds zu nennen pflegen.
Cent I Ep. Il 14.15 &c.

7) daß er zweymahlin Lebens-Gefahr geweſen,
als einmahl anno 1597 unter den Mordern,
und zum andernmahl anno 1600. im Schiff

bruch. Cont. Cent. 2. ep. 26 Epiſtolas
Clariſimorum Virorum ad Wowerum
p. aoi.8) daß man zu der Zeit, da er ſich in Jtalien auf—
gehalten, von ihm ausgeſprenget, er ſey zu
Rom wegen ſeiner Boßheit von der Inquiſi-
tion in das Gefangniß geworffen worden;
es habe einer von ſeinen beſten Freunden in
der Verſammlung der Cardinale ſeine Reli-
gion abgeſchworen æ. Cent. I. Ep. 40.

H daß er gerne Muſic gehoret, und ſich auch zu—
weilen einen quten Rauſch gedruncken. Cent.
J.Ep.95 Cent.2. ep. 95

10) daß er bey allen vorfallenden Gelegenhei—
ten eine, mine gemacht, als wenn ihm der
Todt lieber als das Leben ſey. Cent. J. epiſt.

96 alibi.
Studiis.
1) daß er ſich in ſeinen Studiis nach dem Sym.

ptomate des damahligen Seculi gerichtet,
und ſich am allermeiſten auf die Critique ap-
pliciretz als welche zu ſeiner Zeit in der Rep.
literaria im groſten Flor war.

2) daß er ſich dieſer Wiſſenſchafft ſchon in
dem 19. Jahr ſeines Alters angemaſſet, und
ſich alſo an das Geſetze nicht gekehret, welches

F3 die
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die Critici vorher publiciret, da es hieß: Pla-
cere Senatui uti lex annaria ſervetur:
Neu quis minor annis XXV. correctu-
ram petere, gerere poſſit: quique aliter
petierit, geſſerit, vitio creatum videri
correctiones ejus in acta non mitti. Li-
pſius Satyra Menippea p. 22.

3) daß, ungeachtet er ſeine groſſeſte Ehre und
WVergnugen in dieſer Diſciplin gefuchet, die

in der Beurtheilung der Buchſtaben, Wor
teund Redens-Arten beſchafftiget iſt, er den
noch die jenigen vor ungluckſelige Thoren aus
geſcholten, welche das vor Weißheit hielten,
wenn man in eineni Autore ein Buchſtab—
gen verandern kan. Infeliciter eſſe ine-
ptos, quibus voculam immutare, ſapere
eſt. Cent. I. ep. I3.

H daß er von denen damahligen Politicis ins
gemein mit dem Nahmen eines Grammatici,
oder Schuifuchſes beleget worden. Conf.
Cap. l. Polymathiæ.

3) daß ihn der Baudius gegen einen gewiſſen
Auslander gar einmahl als einen hominem
extremæ inſcitiæ oder groſſeſten Iznoran-
ten beſchrieben. Cent. J. ep. 40.

6) daßer durch 3. Dinge gar viel in ſeinen ſu-
diis aufgehalten und verhindert worden, als

e) durch die vielfaltigen Schwachheiten ſei

nes Leibes. IEWpurch die langwierigen Reiſen und Veſ-
chungen fremder Lander.

m7)J
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y) durch die unruhigen Bewegungen an
Hofe.

7) daß es ihm eben ſo ergangen, wie es denen
meiſten unter denen Gelehrten zu gehen pfle—
get, nemlich ſein Aufgang hat ſich geauſ
ſert im Niedergang, und er iſt in ſeinem To
de viel hoher geachtet worden, als in ſeinem
Leben.

8) daß er nicht allein in berPhiloſophie, ſondern
auch in der Theologie ein Eclecticus geweſẽ.

D6) daßer lange vor dem Gaſſendo, Gaſſendi-
ſche Gedancken gehabt und ſtatuiret: Epi-
curum ſectatum 2ovulav Democriti,
quam nos animi tranquillitatem voca-

mus, in eaque ſolidam voluptatem con-
ſtituiſſe, non vero in illa corporea, quæ
etiam pecuinos affectus moveat cum
delectat, triſtitiæ aculeum relinquat &c.
Cent. I.Ep. ioo.

to) daßer dem Jano Grutero viel Dienſte ge-
than, und ihm auf ſeiner Reiſe in Jtalien ver-

ſchiedene ſchone Inſcriptiones geſchaffet,
welche er hernachmals ſeinem groſſen Ope-
ri inſcriptionum mit einverleibet, und 1603.
zu Heidelberg publiciret hat. Cent. I. Ep. 6.

&c. Cent.2. ep. 5. 6.28.
11) daß er auch verſchiedene MSta aus Welſch

land mit gebracht. Jmmaſſen er denn Cent.
B. epiſt. 13. an den Joſephum Scaligerum

ſchreibet: Attuli fragmenta aliquot græ-
ca Veterum Muſicorum, Vitain Pytha-

4 torr
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goræ, Malchi vel potius Porphyrii, Xeno-
cratis meę rijs eyudewy rębß. UHnodues

Axęirois u να rν nviãv. Ouæ-
12) daß er ſich uberaus angelegen ſeyn laſſen von

dem Herrn Johann Witten zu Hamburg ei-
nige geſchriebene Sachen de politica inte-
riori arcanis Imperii, und von dem Bau-
dio einige notas ad Panegyricum Plinii
und andere dergleichen ungedruckte Schedas
Argumenti politici zu uberkommen. Cent.
I. ep. 72. 79. Cent. 2. epiſt. 44. 49. 52. 6.
go. &c.

13)daß er ſich kein Gewiſſen gemacht, dergleichen
rare geſchriebene Sachen per fas nefas an
ſich zu bringen. Conf. quæ infra dicturi
ſumus.

Y Schrifften.
a) Jnsgemein.

1) daß er der gelehrten Welt mehr Schrifften
verheiſſen, als gegeben.

2) daß einige unter denſelben nicht ſowohl aus
ſeiner, als den Buchdrucker Schuld zuruck
geblieben, welche die dazu gehorige Koſten bey
der Auflage nicht hazardiren wollen.

3) daß ſeine Schrifften mehr nach einem Schul
allds Hoffmann ſchmecken, und daß er alſo in

der republ. literaria eine gantz andere Per
ſon præſentiret als in der civiſi.

4) daß ſein Stylus zwar mehrentheils hoch
ſep,
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ſey, aber doch nicht ohne rumor, und die So-
chen gelehrt, aber doch nicht ohne affectation.

3) daß derBaudius eben daſſelbe an der Schreib
Art des Woweri getadelt, was der Wowve-
rus ehemals an dem ſtylo des Nicolai von
Vechta gemißbilliget hat. Denn ſo urthei—

let der Wowerus Cent. I. Epiſt. 45. von dem
Stylo des Vechtæ: Niſi velis ſtylum tu-
um hirtum, inæqualem, hiantem, incom-
tum, mutes neceſſe eſt dicendi genus, ut
ſit oratio non maculoſa, non turgida, ſed
naturali pulchritudine exſurgens. Quæ-
cunque non ſophiſtica ante contexta, de-
corem naturalem, quem non habent, fru-
ſtra mentiuntur, ipſique nimia perver-
ſa diligentia pellucent, immo odioſa ſunt,
quin infirma nullis utique ſolidis funda-
mentis ſubnixa. Und ſo ſchreibt der Bau-
dius Cent. I. ep. 66. von dem S tylo des Wo-
weri: Johannes a Woweron affectavit
in panegyrico ſuo ſublime floridum
ſimul genus dicendi. Laudandus ob ge-
neroſum conatum etſi interdum langue-
ſcit, pellucet nimis æmulatio antiquo-
rum. Und ſind dieſes die artigſten Umſtan—
de noch hierbey, daß der Wowerus in eben

der Epiſtel, da er den ſtylum des Herrn von
Vechta dergeſtalt cenſiret, ihm ſeinen Pane-
gyricum zur imitation recommendiret, der
hernachmals etliche wenige Wochen darauf
von dem Baudio faſt ja ſo hart geſtriegelt und

Ss eben



eben derſelben Fehler beſchuldiget worden, die
er vorhero ſelbſt an dem Ve hia getadelt hat—
te, ſo, daß man wohl ſagen mochte: er habe
den Splitter in ſeines Bruders Auge geſehen,
und ſey ſeines eigenen Balckens nicht gewahr

tu worden.
E) daß er die Gewohnheit vor die Bucher ei-

nen prachtigen Titul zu machen an andern ge
p tadelt, und ſie nichts deſto weniger ſelbſt an
J ſich gehabt. Denn was klinget ſtoltzer alsJ Jh das Wort Polymathia? welches er einem

von ſeinen Schrifften an die Stirne geſetzet.
J Und was iſt dieſer Aufſchrifft mehr entgegen

als der Ausdruck in ſeiner Ep. 89. Cent. J.
da er an den gelehrten Buchfuhrer zu Ham
burg, Georgium Ludovicum Frobenium,
alſo ſchreibet: Es hat uns der Laterus end-
lich das Buch, des Boteri de Regia Sapien
tia uberliefern laſſen. Und habe ich daſſelbe

J nicht von der Wichtigkeit zu ſeyn befunden,
alsich mir eingebildet. Es iſt ein Kunſtſtuck
des jetzt lauffenden Seculi den Menſchen mit
ſcheinbahren Ueberſchrifften die Augen zu ver—
kleiſtern: und pflegen es die Betruger alſo
zu machen, daß iie den ſchlinmen Waaren

durch eine liſtige Zuſammenlegung zu Hulffe
kommen. Jch vor meine Perſon bin hier—
zu gar zu einfaltig, und der Landublichen Kun
ſte zu unerfahren. Und dahero ſetze ich vor
meine Bucher keinen dergleichen Purpur, der
die Leſer zu bezaubern fahig wareetc.

7)



in dem Leben Wovveri verſehen. 87

7) daß er die manier ſeine Bucher jemand zu
dediciren vor albern gehalten, und ſie doch
ſelbſt practiciret. Er hat den Petronium
dem Joſepho Juſto Scaligero, und den Si-
donium Apollinarem dem Biſchoff zu
Montpelliet, Guilielmo Ratæo, zu geſchrie
ben, und noch anno 1610. hat er dem da-
mahligen Burgermeiſter zu Hamburg, Hie-
ronymo Vægelero, ſein Tracttaätgen de um-
bra dediciret, ungeachtet er anno 1606. in
einer beſondern Epiſtel anden Marcum Vel-

ſerum mit vielen Grunden darzuthun ſich be-
muhet, daß dieſe ceremonie derer Gelehr—
ten im Grunde nichts nutze ſey. Er ſchickte
ihm den Apulejum, den er damals eben her
ausgegeben hatte, und ſetzet unter andern,
es wurde ihm zweifels ohne dabey verdrieſſen,
was ihm ſchon ehemals verdroſſen, wie er aus
ſeinem Schreiben wahrgenommen, daß er
nemlich noch immer fortfahre die gemeine mo-
de derer damahligen Zeiten zu verdammen,
Krafft welcher man ſeine Schrifften eines an
dern Schutz zu recommendiren befugt ſey.
Man habe dabey die Abſicht, daß man unter
dem Schatten eines groſſen Nahmens ſein
Haupt deſto ſicherer empor heben wolle. Al—
lein wer hat jemals geſehen, ſagt er, daß die
ungezaumte Boßheit derjenigen, welche ſich
einmahl vorgeſetzet dem guten Leumund der
ehrlichen Leute Abbruch zu thun, und ihre
Wercke mit einem ſchandbahren Lobe zu ver-

werf
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werffen, durch die Ehrſucht eines erleuchteten
und beruhmten Mannes habe konnen zuruck
gehalten und gebandiget werden? Was ſoll
es denn nun bedeuten?Setzen wir deßwe—
gen ſolche erleuchtete Emblembata vor unſere
Schrifften, daß wir uns eine Liebe und
Gunſt dadurch erwerben wollen? Allein ſo
muſſen wir von dieſen dreyen nothwendig ei-
nes erwehlen. Entweder wir muſſen unſere
Anrede richten auf ſolche Leute, die hoher ſind
als wir, oder die geringer ſind, oder die uns
gleich ſind. Bey denen letzten haben wir
dergleichen gar nicht nothig. Die ſind un-
ſerer Freundſchafft begierig. Und dahero
bitten wir etwas von ihnen, das ſie uns aus
freyen Stucken anzubiethen bereit ſind. Es

ſcheinet auch derjenige ſeiner ſelbſt vergeſſen
zu haben, der ſich unter ſeinem Stande her—

nieder laſſet. Aber wie, wenn wir ſolche Leu—
te anreden, die uns gleich ſind? Das geſchie
het ſelten ohne eine allzutadelhaffte ſubmiſ-
ſion. Und gewißlich, es gehoren gantz ande
re Dienſtleiſtungen dazu als das bloſſe Zeug
nis eines gelehrten Geſchenckes, wenn man
die Gemuther der Menſchen beugen und auf

ſeine Seite lencken will. Wir haben auch
offtmahls dergleichen Exempel ſchon erlebet,
daß die groſſeſten Streitigkeiten unter denen
entſtanden, die ſich einander mit dieſem Lie-
bes-Dienſt zuvor verpflichtet hatten. Wohl
an denn, ſo ſuchen wir die Gnade der Konige

und
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und Furſten? Aber auch dieſes nicht ohne,
offenbahren Argwohn einer ſolchen Ehr-und

Geldſucht, die einem rechtſchaffenen Gemuthe
gar ubel anſtehet. Und kan man ſich bey
ſolchen Leuten befragen, welche es mit ihrer
eigenen Erſahrung gelernet, wie ſchlecht die

vornehme Herren ſolche Muſen-Geſchencke zu
taxiren pflegen. Es iſt wahr, daß man die
Glucks-Guter nicht ſo gar zu verwerffen ho-
be: allein ich ſehe auch nicht ab, warum wir
dieſelbe auf ſolche Art ſuchen, und uns dar
neben in den Argwohn der Geldſucht ſetzen,

um alſo nicht allein andern, ſondern auch uns
ſelbſten Verdrußlichkeiten erwecken ſollen?
Jch zum wenigſten werde mich von der ge—
meinen Weiſe abſondern, und mich mit der
Gewohnheit derer Alten vertheidigen, welche
ich wunſchen wolte, daß ich ſie mit meinem Exr
empel wiederum in Schwang bringen konte.
Der Chryſippus, der von vortrefflichen
Verſtande, und der Stoiſchen Sommer-
Laube vornehmſte Grund-Seule geweſen,
hat einen ſolchen hohen Geiſt gehabt, daß er
ſeine Schrifften niemahls einem Konige oder
ſonſt etwa einem groſſen Herrn geheiliget:

penm er war durch einen ruhmwurdigen
Ehrgeitz uber den Ehrgeitz erhaben, und mit
der bloſſen Frucht ſeines Verſtandes zufrie-

JDden. GEsiſt aber dieſe mannliche und tapfere
Weißheit anjetzo ſo gar verlohren gan—

gen, daß niemand mehr fahig iſt ihr die Wa—

ge
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ge zu halten, ungeachtet nichts im Wege ſte-
het, daß nicht noch heutiges Tages viel Chry-
ſipppi vorhanden ſeyn konten.

dH Inſonderheit, daß dieſelben von zweyerley
Art und Gattung ſind, als

a) Affecta, die er herausgeben wollen. Und
dahin gehoret
Der Fulgentius (b) Planciades oder Plan.
tiades, wie er von einigen genennet wird.
Denn von demſelben ſchreibt er Cent. J. ep.
6. an den Janum Gruterum: Fulgentium
edo grandi commentario locupletatum,
ſed meo. Multa dicam, vtinam eiudita,
quæ ad palatum veſtrum. Iſti de trivio
probent, improbent, nobis æque Satur-
nalia. Tamen hoc dixerit ita dictat au-
gurium. Sæpius philoſophum ago li-

tera-
numu .;v--~ut

b) Es finden ſich verſehiedene Fulgentii in der hiſtoris
literaria. Und dieſe Gleichheit desNabmens hat es verur
ſachet, daß einige Scribenten auf gants ungleiche Grdancken
gerathen find. Denn da meinet zum Exempel der Johennes
Norvvegm in ſeinem Nouenclature va inrum
Promtuario Grammatico ciratorum p. 70 der Eulge itius,
der de abſtruſis ſermonibus geſchrieben, und der F ™enti-
us Epiſcopus Ruſpenſis ſey eine Perſon geweſen: und der
Sigebertus ſolle nach dem Zeugniß des Herrn Cave in ſeiner
Hiſtoria Literaria Scriptorum Eccleſiaſticorum p. m. 320.
den Vulgentium Ruſpenſem ebenſals von dem Pl.nciado
nicht unterſchieden, ſondern dem e ſtern die  Echrifften heus
geleget baben, die der leüte eaemacht hat. Ach geſchweige
derer Mengereyen, die der Herr æ :ig in ſeiner Bibliothesa
V. N. p. 32I. hierbep zu bemercken beliedet hat.

autorum in
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teratorem, ut Fulgentii furta delegam, ſa-
nem vulnera. Horum primum, philoſo-
phiam dico, qui me non tetigiſfe arbitra-
tur, is videat, ne falſus ſitt. Quid legerim
in græcis latinisque litteris, ſpecimen erit,
ſed hac cautione, ne quis ex his me cen-
ſeat. Quibus abſolutis aliis me accin-
gam, erit illud Romani vatis: Paulo
majora canamus. Nunquam patiar ſor-
deſcere hoc agelluli ne mihi in mundo
cenſoria nota. Tamen ut depngnem lu-
ſoriis his armis, ſubjiciam Fulgentio o-
mnes, qui de Rhertorica ſcripſere præter
Ciceronem, Quinctiſianum. Quid non
ad me fructus, ſi tu mei cauſa inquireres
anne forte in nobili principis veſtri bi-
bliotheca quidquam hujus generis. Cu-

rares deſcribi, conferri mea opera oleo.
Autores ſunt plus decem, inter quos Se-
verianus, Curius Fortunatianus, Rutilius
Lupus alii Placiadem multis locis ani-
mo; ſed omne ab ingenio Si forte a-
pud vos exemplar MS plenius correcti-
uS, gratum ſi inſpicias tranſcribas qnid
variet &c. Dieſe vpiſtel iſt datiret anno
1594. d. 21. Maji. Und finde ich in der Cent.
1. ep. 8. daß er im Junio des angeregten
Jahrs noch des Sinnes geweſen dieſen au-
torem nebſt einigen Rhetoribus antiquis
an das Licht zu bringen: es iſt aber bey dem
guten Vorſatz geblieben, und derſelbe nie—

m ahls
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mahls zu Wercke gerichtet worden. Und
kan ſeyn, daß er entweder durch die Beſchaf—
fenheit des obſcuren Fulgentii ſelbſt davon
abgeſchrecket worden, oder daß es ihm an ei-
nem Verleger gemangelt, oder daß ihm an—
dere mit ihren editionibus zuvor kommen,
und alſo ſein unternommenes Werck zuruck

getrieben und krebsgangig gemacht haben.
Das iſt gewiß, daß der beruhmte Buchfuhrer
zu Heidelberg, Hieronymus Commelinus,
dieſen Scribenten kurtz vorher ediret hatte.
Vide Cent. 1. ep.7 p. 15. Es iſt auch an
dem, daß ihn der Dionyſius Gothofredus
in das corpus autorum LL. mit aufgenom-
men, das er anno 1595. zu Genev in fol. an
das Licht geſtellt. Und ich mercke, daß er in
der Cent.2. ep. 18 an den Henricum Lin-
denbruch ſchon kaltfinniger von ſeinem Vor
haben ſchreibt, indem er ſetzet: de Fulgen-
tio ſane, quid agam, hæreo, cum mire ſca-
bioſus ſcriptor, neque acumen meum
tantum, ut non in plerisque cæcutiat.
Tum quoque typographus minus aptus.

G) Der Aulus Gellius. Denn von dem
ſchreibt er Cent. I. Ep. 14. p. 28. an den J.
Gruterum: Accingam me eduioni Gel-
lianæ, in quo ſi quid me juvare potes
quæſo ne recuſes. Gifanius vero quid
molitur? Jam olim fuiſſe nunciatur eius
Agellius. Jam ſeculum ęxpectamus. Et
vero Scegkius gloriatur in præmeſſ. de

Ms.
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Ms Gellio, qui vtmam extrahi poſſet aut
ſaltem vt tranſcriberet lectiones varian-
tes. lind gleichwie ſich in der Unterſchrifft
bieſes Brieft auſſert, daß derſelbe anno 1695.
datiret ſen; ſo ſcheinet die Epiſtola 18.
Cent. 2. um eben bieſe Zeit geichrieben zu
ſehn, darinnen er den Henricum Linden-
bruch um emige Bevhulffe zu dieſem vor
habenden Wercke bittet. Man ſiehet auch
aus des Erycii Puteani Epiſtolis, die er an.
i603: an den Wovverum von Mayland
aus geſchrieben, und ihm darinn einige varias
lectiones in Apulejum Agellium ver
ſprochen, daß er auf ſeiner Reiſe in Jtalien
die Sorge vor dieen Scribenten noch nicht
abgeleget habe. Und der agſte Brieff in der

erſten Centurie, den er anno 1604: an den
Petrum Scriuerium aufgeſetzet, giebt uns

tin beutſich Zeugniß, daß er bey ſeiner Ruck.
kunfft nach Hamburg noch immerhin bemu-
het geweſen ſeh, ſeine Worte mit der That
zu verbinden, und die verheiſſene neue edition
an das Licht zu ſtellen. Jch geſchweige, daß
er ſich in der Centuria 2. ep. 65. anben Jo.
ſephum Scaligerum beruhmet, er ſey hierzu
mit MSt. Codd. verſehen. Und in der cp.
67. Cent. 2. ſchreibt er an denſelben: Uei-
nam a te impetrarem, ut ea mihi commu-
nicares, quæ olim in hunc Scriptorem
(Gellium) notaſti. Nam ejus editionem
Te aliquando cogitaſſe publice teſtatum

G— reli-
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reliquiſti. Audebo interim tranlilire
verecundiæ limites, indulgere libertati,
quam amor in me tuus conceſſit, ſerio

J a te vetere, ut feſtinata lectione Gellium
tranſcurras, aliud agenti obſervata ad
me tranſmittas. Ita non fruſtra ſperabo
editionem meam luce ingenii tui illu-

ſtratam inter omnes alias eminere poſſe.
Problemata Gelliana patris tui Herois in-
comparabilis lubens adjicerem, ſi ſcirem
illorum editionem ad illius honorem per-

„tinere. Non defugies indicare ſenten-
tiam tuam. Nihil enim temere te invito
ſuſcepero. Indeſſen ſo ſauer er ſichs dieſer
Geburt halber werden laſſen, ſo iſt doch die-
ſelbe zu ihrer Vollkommenheit nicht gebie-
hen. Gie iſt in ihrer Gebahr Mutter erſti
cket. Und der Wowerus hat bey dem Gel-

lio in der Republ. literaria keine groſſere
Verdienſte, als der Gifanius und Scaliger,

welche denſelben eben auch in ein neues Licht

zu ſetzen zwar verheiſſen, aber nicht geleiſtet
haben.

Die Novellen. Denn ſo lauten ſeine Wor
te in der Cent. 2. Ep. 15. da er an den Hen-
ricum Lindenbruch nach Hamburg ſchrei
bet: Suadeo, vt tu Novellas Juſtin. a Pa-
tre verſas denuo edas interſperſo Græco

textu. cui ſane operæ mentiar ſi quis Te

J aptior: utilis ſane labor honorificus.
Equidem ſi Tu ſubterfugias hoc aggredi

n poſt
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—ürecondita abſtruſa omnia impendio
perquiris (quo ſane induſtriæ tuæ afflatu
quamdiu mecum fuiſti alacritatem in hoc
curriculo animorum pergendi addidiſti) ſi
quid apud Te nota dignum aut eximium,

quæſo amice communices vel potius ſu-
per hujusmodi doceas.

q) Der Macrobius. von welchem er in der Cent.

21. Ep. 16. dem Johanni Meurſio dieſen Be
richt ertheilet: Macrobium MS. opti-

mum contuli in eum notas con-
didi; ſed quas publice intereſt non edi.
Qauid enim ego aſtroſus molirer, quæſo

nequidquam exſpectes a febrienti hoc
ingenio, quod jam olim abdicavit omne

ſcribendi ſtudium.
2) Ein Tractatgen ae gluria, davon er Cent.

1. Ep. 45. Meldung thut, wenn er an benNi-
colaum von Vechta ichreibet: de Freheri
libro de faina publica multum te amo.
Quanquam parum me juvat. Perſuaſe-
ram mihi aliquam cognationem Libel-

lo ade gloria, quem paramus; ſed ea opi-
nio me fruſtra habuit.

O Ein Commentarius de funere, vonwel
chem er Cent. 1. Ep. 36. an den Johannem

Meurſium dieſe Worte fuhret: de funere
Commentarios jam paratos habemus.
Opus niſi fallor haud indignum ut po-

G 2 ſteris
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ſteris placeat. Illud niſi operæ indili-
gentiores proximis nundins prodibit
das war anno 1603.) nondum tamen edi-
tionem cœpimus. Quod ſi tuum eius-
dem argumenti nempe philologi, lubens
inhibebo editionem meam. Neque e-
nim virium mearum ad eandem palmam
tecum contendere, præſertim cum hæc
ſtudia non ita excolere, per vitæ genus,
quod hactenus elegi, liceat.
Der Cæſar Germanicus. Denn von dem
ſelben ſchrieb er an. 1601. an den Joſephum
Scaligerum aus Florent, er habe in der Bi-
bliotheca Medicea ein vortrefliches MS. an-
getroffen, und ſeh er willens daſſelbe mit de
nen gedruckten Exemplaribus zu collatio.
niren, und mit ſeiner Genehmhaltung ein
mahl heraus zu geben. Cent. 2. ep. 8. Es
auſſert ſich auch aus der Cent. 2. ep. 14. 27.

und a28. daß er den ſo genanten gLateini-
ſchen Scholiaſten des Germanici mit denen
Mst.conferiret und ſich vorgeſetzt gehabt,
denſelben zu vubliciren: allein weil der Ger-
manicus ſelbſt erſtlich anno i6oo. zu Leiden
in Holland von dem Hugone Grotio unter
der Anweiſung des Scaligeri mit notis an
das Licht gegeben, und der Scholiaſtes

Deſſeſben eben aus der Urſach in dieſer edi-
tion zuruck gelaſſen war, weil man ihn nicht
wüurdig geachtet in derſelben mit zu erſcheinen;
ſo ſchrieb der Scaliger anno 1602. an ihn

zuru
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zurucke und ſetzte: de editione Germani-
ci auctor ſum, ut eam curam abjicins, quia
melior ea, quam Grotius dedit, dari
non poteſt. Quas a te ſchedas accepi
remittam ubi voles (das war der Scholia-
ſtes Germanici, wie aus der Cent. a. ep.
14. und 37. erhellet) nihil habent neque me-
lius neque præter id, quod Grotiana edi-
tio habet. Puteani Aratum ſuum ad me
miſerunt, quem quia nullo uſui mihi eſ-
ſe poterat ſtatim remiſi. Sunt enim Scho-
lia ex Græcis, ad verbum converſa, adeo
joculariter vt præſtet ea non legi quam
edereDer P. Papinus Statius, denn von bemſel-

ben berichtet er nicht allein Cent. 2. ep. 8. et
habe in der Bibliotheca Medicea ein MSt.
von denen Sylvis gefunden, welches aber
ſehr ſchlimm und von einer neuern Hand ge
ſchrieben geweſen, beſondern er ſetzet auch
Cent. 2. ep. 29. er habe den Achillem
des Statii mit 3. ſchonen MS. Codd. con-

J

feritet, alle Lucken in demſelben ausgefullet,
und ihn an unzehlig viel Orten verbeſſert und
vermehret. Er habe ſich aber vorgeſetzet die
edition deſſelben noch aufzuſchieben, damit
er dem D. Bonvitio (ber mit dem Comme-
lino zu Heydelberg damahls in Compagnie

ſtund Cent. 2. ep. 27.) nicht etwa Eintrag
fhue, welchem er dieſes zu hinterbringen bit-
tet. Er traget hierbey auch Verlangen zu

G 3 wiſſen,
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wiſſen, wer doch bey dieſer edition (des Bon-
vitii)das directorium gefuhret?Es muſte der
ſelbe gewiß ein dummer Menſch geweſen ſeyn,

weil bey demſelben ſo gar alle Kunſt und Net
tigkeit verſchwunden. Dieſes hat er anno i160a.
von Rom aus an den Janum Gruterum nach
Henydelberg geſchrieben. Und da er ſchon 2.
Jahr vorher in dem Scholiaſte des Statii,
nemlich in dem Lactantio oder Luctatio Pla-
cidio einige Blatter emendiret, und dieſelbe
dem Joſepho Scaligero zur Cenſur Obetſthi-
cket Cent. 2. ep. 4. zudem auch Cent. 2. ep.
14. verſichert, daß ihm die Puteani einige va-
rias lectiones uber den gedachten Lactan-
tium zu communiciren verheiſſen, zu wel
chen er ſchon ſelbſt verſchiedene Merckwur.
digkeiten aus verſchiedenen Schrifften ge
ſammſet; ſo iſt freylich wohl nichts gewiſ.
ſers, als daß er von dieſem auctore eine neue
edition vorgehabt. Er iſt auch in dieſem
Unternehmen zweifels ohne um ein mertkli
ches geſtarcket, da der Scaliger anno 1600.
an ihn geſchrieben: Folia Lactantii, quæ
miſiſti, obligant fidem tuam, ut mihi reli-
quum totum mittas quam primum, idque
pari diligentia emendatum expenſum.
vendeſſen iſt doch der Vorſatz niemahls zu
Wercke gerichtet worden. Und kan ſeyn,
daß derſelbe durch die edition des Friderici
Tiliobrogæ (oder Lindenbruchs) unter

bro
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brochen morben, welcher den Statium anno
1600. zu Paris cum variis lectionibus
Luctatii ſive Lactantii Placidii Scholiis
antiquis in Thebaidem emendatius edi-
tis atque in Achilleidem tunc primum
vulgatis e Codice MS. Franciſci Pithœi
in 4. heraus gegeben, oder welches mir we
gen der obangeregten epiſtel an den Grute-
rum noch wahrſcheinlicher zu ſeyn beduncket,
daß ſonſt etwa eine wichtige Verhinderung
dazwiſchen kommen, dadurch der gefaſte
Schluß gehemmet und zuruck getrieben wor

den.
x) Der Marcellinus und Proſper. Denn

von demſelben giebet er nicht allein Cent. 2.
ep. 17. dem Henrico Lindenbruch die
Verſicherung, daß er ſie auf ſein Einrathen
mit kurtzen, aber doch nothwendigen Anmer
ckungen erleutern wolle, ungeachtet an bey
den autoribus auſſer der Hiſtorie nicht viel
gelegen ſey. Wie er denn auch deßhalben in
der gedachten Epiſtel verſchiedene ſchwere
Oerter aus ihnen excerpiret, und den Herrn
Lindenbruch um die Erorterung derſelben
bittet; beſondern er machet auch in der nach

folgenden 20. Epiſtel ejusdem Centuriæ
eine nicht undeutliche mine, daßer ſie an das
Licht geben wolle, und erſucht dahero den
mehrgedachten Herrn Lindenbruch, er mog
te ſich erkundigen, ob ſie ſchon etwa itgenb-

G4 wo
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wo ediret ſeyn. Und hat man dieſes inſon-
derheit hierbep zu erwegen, daß er durch den

 Marcellinum nicht etma den Ammianum
Marcellinum, ſondern einen gewiſſen Graf

fen aus Illyrien verſtehet, der dieſen Nahmen
 gefiihret, und in dem VI. Seculo gelebet und

ein Chronicon geſchrieben hat, das ſich mit
dem 379. Jahr, da der Hieronymus geſchloß

ſeen, anhebet, und mit dem 534. endiget. Cben
wie er durch den Proſperum, den Tironem
Proſperum aus Aquitanien bezeichnet, der
da in dem V. Secuio bekandt geweſen und
ein Chronicon hinterlaſſen, welches nach
dem Unterſcheid derer editionen als der Vul-
garis, Duchesnianæ, Pithœanæ, und Lab-
D eanæ auch einen unterſchiedlichen Anfang
und Ende hat.

2 Det M. T. Cicero, denn den war er gewillet
herauszugeben cum notis Jani Guilielmi
MS. welcher aus Lubeck burtig unban. 1584
in dem 27. Jahr ſeines Alters zu Bourges

in Franckreich geſtorben war, dahin er ſich den
Cujacium zu horen erhoben hatte. Es kan
ſeyn, daß ihm der Jac. Aug. Thuanus den er-·
ſten Appetit hierzu gemacht, als welcher in
ſeinem L. 860. Hiſt. dieſes gelehrten Jung
lings gar honorifice gebencket und dabey
erwehnet, es ſey ſein fruhzeitiger Hintritt um
ſo vielmehr zu bedauren, weil er eben eine
neue edition von denen operibus Cicero-
nis unter Handen gehabt, die er mit vielen

Ex-
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Exemplaribus MSt. auf das fleißigſte con-
feriret und mit mehr als 600. clauſeln ſup-
pliret, die er ſelbſt geſehen, aber bis dahin zum
groſſen Nachtheil der gelehrten Welt entwe
der verſtreuet oder unterdrucket ſey. Eskan
auch ſeyn, daß er auf eine andere Art Kund
ſchafft von dieſem verborgenen Schatz erhal
ten: das iſt immittelſt gewiß, daß er ſich
nach demſelben gar ſehr bemuhet habe. Er
ſchrieb anno 1602. an den Herrn Joh. Wit-
ten, der des Guilielmi Landsmann und ein
gebohrner Lubetker war: omni molimine
de niſu perfringas velim omnes obices, o-
mnia repagula, quæ impediunt, vt reli-
quias ſtudiorum Jani Gulielmi hactenus
videre non licuerit. Noſti ingenium
meum, noſti, quæ in literis moliar. Ita-
que vides quantum mihi hæc prodeſſe
poſſint. Quod ſi integra nanciſci non
dabitur, quæcunque potes, vt ille apud
Comicum, rape. clepe, harpaga eripe
indigno poſſeſſori. Addo ſi nulla aiia
ratione implere hoc votum meum poſſis
argento non parcas, ſed quacunque con-
ditione poteris ſaltim aliquid extrahas.
Ego quodcunque fuerit abunde tibi re-
fundam. Eo nomine me meaque pigno-
ri tibi, imo mancipio trado. Er ſetzete an-
no 1603. an ben janum Gruterum nach
Heydelberg: Non Fefellit te Putſchius de
editione Ciceronis ex Guilielmi Schedis.

G 5 Illam
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Ju, Illam jam præſtinamus per aliquam multos
menſes. Sed hactenus videre non licuit

bu. ſacras chartas, pretioſiores lliade u r
li veigdòn Prorſus ergo in tenebris me-bu reamur, nec quidquam eſt, quod emtorem

allicere poſſit præter ingentem famam cu-
jus fidem male ambulantem times. Neque

I enim perpetuas eas annotationes ajunt,
44 ſæpe interruptas magna ſerie deficien-

tes, imo quod apud Te pereat, rediculas
penitus pueriles. Non deſinam ta-

men eas improbo poſſeſſori extorquere.
Und da ihm in eben demſelben Jahr von dem
Herrn V'itten ein wenig Hoffnung gemachet
war dieſe gelehrte Verlaſſenſchafft des Gui-

J lielmi zu erhalten, da bezeuget er in der
Centuria a2. ep. 44. eben eine ſolche groſſe
Vergnugung, als er hernachmahls Cent. a.
ep. 48. ſein Mißvergnugen verſpuhren ließ,
da ihme von ſeinen correſpondenten die

Nachricht gegeben war, daß von derſelben
ſchon ein groſſes Theil verlohren gangen. Non
mediocxiter, ſagt er, me exagitavit, quod
magnam illarum (ſchedarum) partem pe-
riiſie ſignificaveris. Gravior enim jactu-
ra in tam magno opere. Sed quicquid
ſit, non ceſſaois tamen diligentia tua ex-

li tundere. Unb ehen bieſe Bitte wiederholet er
in der Epiſtola 56. 57. der Cent. 2. und er-i ſuchet ben Herrn Vitten gat hefftig, er ſolle

ſich
it

J
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ſich bemuhen dieſe auf was Art und Weiſe
es nur moglich zu erhalten. Und wenn ja

Lein ander Mittel vorhanden dieſelben zu ũ-
berkommen; ſo ſolle er ſie bezahlen. Mul-

tum me obligabis, ſagt er, ſi vel quovis
artificio illa Guilielmi in Ciceronemex-
torquere potes. Parati etiamnum ſumus

illa emere, ſi alia ratio comminiſci non
poterit. Und dieſes iſt auch das Mittel ge

weſen, dadurch er anno 1604. zu der Beſi
tzung dieſer Koſtbarkeiten gelanget, wie aus
der Cent.a. ep. 66. zu erſehen iſt. Denn
da ſchreibt er an den Joſephum Scaligerum:
Noſti decantatam plurimorum elogiis
Jani Guilielmi operam, quam in confe-
rendo emendando Cicerone locavit.
Totum hoc opus, licet tanti non ſit, ab
ejus hæredibus ſatis magno pretio emi.
Miraberis quod labores moleſtias meo

mihi jumento acceſſam. Non me fugiebat
præcipuos noſtri ævi viros in hoc campo

fortiter depugnaſſe uſque adeo, ut vel do-
ctiſſimis deſperationem concitare poſſent.
Cogitabam tamen fieri non poſſe, ut peri-
ret iſte labor, qui princivi ingenio dedica-
retur dec. Jmmit elſt ſo hefftig er ſich anfangs
um die edition des Ciceronis bekummert:

ſo wenig hat er der reipubl. lit. damit gedie
inet. Er ſchrieb anno 1605. an den Joſe-
phum Scaliger: Ciceronis præcepta o-

rato-
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ratoria bene abſolvi. Nihil faſtidioſa o-
ratione proſtituam, ſed infinitis locis ni-
tidior prodibit diſertiſſimus Romuli ne-
votum. Magna prorſus admiranda di-
ligentia Guilielmi, quam vtinam delectu
quodam adhibuiſſet, nunc poſtquam il-
lam paſſim in frivolis ineptis ſervat, im-
pedimento potius mihi eſt quam adju-
mento. Scio penes te plurima, quibus
conatus noſtros immenſum quantum
promovere poſſes. Largire aliquidquæ-
Jo affectui in me tuo ea amice commu-
nica &c. Er bemuhet ſich auch durch den
Baudium einige Beyhulne hierzu von dem
Franciſco Douſa zu erhalten:: denn ſo
ſchreibt der Baudius Cent. 3. ep. ⁊o. an den

ſelben: Communis amicus noſter Wowe-
rus (quidni addam heros?) ſunma o-
pe merogavit, ut ſi quæ pater tuus, heros
extra controverſiam, nunc adſcriptus
ordinibus indigetum ad Ciceronem ad-
notaſſet, ea hue ad me mitteres: Jam enim
adornat editionem illius diſertiſſimi:
Romuli nepotum, magno ſumtu redemit
ab hæredibus quæ juvenis acri judicio
ingenio eleganti Janus Guilielmus Lube-
cenſis olim recenſuit ad eum eximium au-
torem. Gratiam inibis ampliſimam non
ſolum ab homine tui amantiſſimo, verum
etiam ab univerſa gente literaria. So
hat ihm auch ber Janus Gruterus hietinnen

Hand.



in dem Leben Woyveri verſehen. 105

Handreichung zu thun verſprochen, wie aus
bet Cent. 1. Ep. 73. erſcheinet: allein das
Werck iſt doch niemahls zum Stande kominen,
und der Cicero cum notis Jani Guilielmi

VJani Gruteri iſt erſtlich anno 1618. zu
Hamburg in 2. Voluminibus an das Licht
getreten, da der Joh. Wowerus ſchon biß in
das 6te Kahr im Grabe geſegen hatte.

au) Der Plautuss Denn ſo ſchreibt er anno
1602. an den Thomam Segetum nachMey
land: Varias lectiones, quas a Pinello in
Plautum habes, valde vellem præfeſtine
mitteres ad me, fortaſſe enim mihi vſuies-
ſe poſſent. Cent.a.ep.zi1. linb ungeachtet aus
der Antwort des Segeti p. 506. erhellet, daß
er das Begehrte nicht uberkommen, indem ſich
derſelbe entſchuldiget: Er habe die gedach
ten varias lectiones einem guten Freunde
communiciret, der ihm dieſelben wieder zu
geben vergeſſen;: ſo iſt doch aus der Cent. 1.
Ep.92. deutlich genug zu erkennen, daß dieſer
autor nicht unverſucht von ihm gelaſſen ſey. Er
antwortet daſelbſt dem Geverhardo Elmen-
horſtio, der ihn um eben dergleichen angeſpro-
chen, darum er den Segetum ehemahls gebeten

und ſetzet: Omnia excuſſi ſcrinia ut peti-
tionem tuam juvarem. Plautus totus mi-

hi integer. Eo olim uſus. Mirifice
ſurgenti tuæ famæ faveo, itaque exemplar
non invidebo, ſed plurima annotata ex

meis aut conjecturis aut obſervationibus.
Ideo-
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Ideoque opus erit ut ſelectis illis ſaltim
conſtet, cui autori adſcribendæ notæ. Li-
brum inſpiciam ſi placet conſilium, eni-
ſtolam conficiam, in qua ſelecta noitra
proponentur, quod non fiet ſine honore
nominis tui. Jch finde auch in der edition
des Plauti, die der Joh. Fridericus Grono-
vius anno 1669. cum notis obſervatio-
nibus variorum dbrucken laſſen, daß der
Name des Woweri in dem Catalogo mit
enthalten quorum Commentationes, va-
riantes lectiones notæ ad textum Plau-
tinum hac editione exhibentur.
Die Columna Antoniana, von welcher in

ſeinen Briefen ſo viel enthalten iſt. Es war die-
ſes ein uhraltes monumentum zu Rom, auf
welchem, beſage der Cent. 2. ep. 5. bie Hiſio
rie des Kriegs enthalten war, den der Anto-
ninus ehemahls mit denen Marcomannis

gefuhret. Zum wenigſten waren eitel Strei
tigkeiten, Kampfe und Schlachten darauf zu
ſehen. Und kan ſeyn, daß einige unter den
ſelben mehr aus einer Nachahmung des Tra-
jani alſo gebildet geweſen, als daß ſie unter
der Regierung des Antonini wahrhafftig
alſo ergangen, wie der Wowerus Cent.
2. ep. 39. vermuthet. Jmmittelſt war es
doch ein ſolches Denckmahl, das den Anblick
eines curieuſen Auges wohl verdienete. Und
dahero ließ es der Wowerus anno 16or. bey
ſeiner Anweſenheit zu Rom von einem Kunſt

ler
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ler mit groſſen Koſten abreiſſen, und bemach
tigte ſich dieſer Karitat durch ein ſonderbahres
Stratagema, welches ihm die mißgonſtigen
Jtalianer ſonſt ohne groſſe und konigliche &e-
ſchencke nicht wurden uberlaſſen haben. Cent.
2. en. 5. Und gewiß, es entſtand unter den da
mahligen Antiquariis in Teutſchland teine
geringe Freude, als ſie die Nachricht von die
ſen Vowerianiſthen conquetten von ihm
erhielten. Der Marcus Velſerus zu Auge
ſpurg bezeigte daruber ſeine hertzliche Ver
gniigung pag. 417. Epiſt. ad Wowerum
ſcript. Und der Janus Gruterus wurde
dergeſtalt dadurch gerühret, daß er J. c. pag.
497. hoch betheuret, er wolte den gemachten
Abriß lieber kuſſen, als ſeine damahlige
Braut, mit welcher er eben in der Woche

Hochzeit zu halten willens war, da er die Zei
tung von dem Wowero aus Jtalien erhielte.
Es ließ auch der Velſerus nicht ehe nach, biß

ihn derſelbe wurcklich uberſchicket, und ihm
alſo ſein Durſt geſtillet war. Wiewohl es
ſchiene, als wenn die ehemahlige Hochach
tung durch den Augenſchein faſt in etwas hat
te wollen gemindert werden, weil ſo gar viel
Schatten, und wenig Licht auf dem Gemal
de zu finden war. Der Velſerus ſchicſte
daſſelbe anno 1602. an den Wowerum zu
riite, und verſicherte, daß er ſo wenig weaen
ſeiner Unwiſſenheit, als vielfaltigen Geſchaff
te geſchickt ſev, daſſelbe mit Anmerckungen zu

er
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erleutern. Der Joſephus Caſtalio wurde
keine unebene Muhe uber ſich nehmen, wenn
er die Gelehrten aus dem ſchlupfrigen Zweifel
erloſen wurde: Ob die Hiſtorie auf den An-
toninum Piumzu referiren, dem ſie geſe
tzet, oder auf den Philoſophum, der ſie ſetzen

laſſen? So mochte er auch wohl benachrichti
get ſeyn, was dem Wackerio zu Prage von
dem Jove pluvio und der legione fulmina-
trice düncke? DetScaliger ließ ſich an. 1603

in einem Schreiben an den Wowerum der
geſtalt heraus: Illam picturam plura ha-
riolanda relicturam quam noſcenda. Und
der Janus Gruterus ſetzet ausdrucklich, es
habe der damahlige beruhmte Buchdrucker
zu Heydelberg Hieronymus Commelinus

bie edition deſſelben darum nicht uberneh
men wollen, weil dieBilder faſt alle miteinan.

der ſtumm waren, und ſich bey denen Hiſto-
ricis ſo gar nichts wolle antreffen laſſen, dar
aus man ihnen eine Beredſamkeit oder Er
leuchtung zurichten konne. Es waren boſelb-
ſten zwar ein Hauffen Streitigkeiten zu Waſ
ſer und Lande anzutreffen: allein man wuſte
doch nicht, wo ſie geſchehen, und wieder wel
ches Volck? Und dieſes, glaube ich, iſt die
vornehmſte Urſache geweſen, daß der Wowe-
rus dieſes Werck nicht an das Licht bringen
konnen, ungeachtet er ſich ſehr hefftig darnach

beſtrebet hat. Er ſchickte daſſelbe in Hol-
land an den Joſephum Scaligerum, unb bath

„ihn
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ihn, er mochte doch ſehen, daß er es bey einem

Buchfuhrer unterbrachte. Er begehrte
nichts zum recompens, als einige Exempla-
ria, und ſein ausgelegtes baares Geld, das
ihm der Mahler zu Rom gekoſtet, welches ſich
etwa auf 5o. Cronen belauffen wurde. Er
ſeye auch erbothig einige Anmerckungen dazu

zu machen, und wolle er ſich auſſer den beyden
angeregten Bedingungen ſonſt nichts ausge

5beten haben, als daß man ihm das gemahlte
Exemplar wieder reſhrunete, und auf dem
Titulbalt erinnerte, daß ſie durch ihn ediret
ſey. Cent. 2. en. as, 49. Allein es wolte
ſich niemand dazu verſtehen; die Sache erfor—

derte ein groſſes Capital, weil alles in Kupfſer
muſte geſtochen werden, und die fnung
zum kunfftigen profit war ſchlecht, weil das
JWerck nicht nach eines jeden Geſchmacke
war. Und daher wolte niemand die Unko—
ſten hazardiren.. Die Heidelberger forder-

„ten goo. Rthl. und die Hollander 1ooo. Gul—
den Zubuſſe. Und wenn man denn meinte es

bhabe nun alles ſeine Richtigkeit, ſo wurden dieJ

Tractaten dennoch miederum zerſchlagen, und
.die columna triumphalis Antonina blieb ſo
iaug im Finſtern liegen, bis ſio von dem obge

dachten ltalianiſchen Philologo und JCto
Joſepho Caſtalione an das Licht hervor ge
zogen, und mit einem Commentario erlautert
wurde5) Ein Buch, de vera philoſophia, davon er

i i Cent,
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Cent. I. Ep. ioo. an den Johann Witten
dieſen Grundriß machet: Scire delideras
quod argumentum libri noſtri de vera philo-
ſophia? Latum amplum. Unde nec
facile explicari poteſt. Verum philoſo-
phum appellamus, qui virtutem actione
oſtendit. Hic nobis erit Vir civilium pe-
ritus artes ſenatorias doctus. Quem
conſideramus interno externo modo.
Interno, ut ſequatur naturam animi du-
ctum, eamque inftitutionem quæ naturam
juvat, nun opprimit. Ea eſt modica do-
ctrina, quæ deinde uſu rerum experien-
tia corroborata ſecurior facta mittit ha-
benas. Externo modo, qua conditione
nati, quo ſeculo, quibus hominibusi In-
finita ſunt, quæ hæc poſtulant, fere ni-

hil relictum, quod non accedit. Quis fru-
ctus hiſtoriam, quomodo lectio dele-
ctus inftituendus. Quis fructus
peregrinationum, quomodo inſtituendæ;
Quid in iis potiſimum ſectandum. Ac-
cedunt aliæ artes, quæ ſpecie inanium im-
ponunt conciliant ſapienti favorem.
Ad ſummum tam latum argumentum ut
difficile ſit referre. Nihil autem erit, quod
tractabitur cognatum huic inſigni utiliſ-
ſimo argumento, quod per ſe ampliſſi-
mum erit. Nullis opus aliis vræceptis,

nullis aliis libris, ad diſcendam hane civi-
lem ſcientiam exiſtimo.

5) Die
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o) Die groſſen Commentarii de ambitu
publica utilitate nebſt dem beygeſugten Ap-

pendice de publico Conſilio. Denn die
verſpricht er Cent. J. Ep. ult. an den Herrn
Witten, da er ſetzet: Plurimæ aliæ nobis
conceptæ meditationes poliſicu. Nam

plane hoc ſtudium excolere per aliquot
annos aliis omnibus relictis conſtitui. In-
ter illas eminent libri de Ambitu, de pu-

blica utilitate, Commentarii magni, qui-
bus adjecta appendix de publico Conſi-

lio. In ea omnia eruta quæcunque huc
Pertinent admiranda digna, quæ huic

ſeculo propatuntur. Illic demum recte
doceo, quæ differentia inter Senatorem

urisperitum, quæ Senatoriæ artes, quid
jus Senatorium, quid jus publicum. Do-

ceo exacte ab Auguſti ætate usque ad no-
ſtra tempora, quomodo ſenatoria diſci-

plina periit, quibus artibus Jnrisperiti ir- m ſi

repſerunt, qua vi ſolæ artes forenſes ea- J
rum ſedem occuparunt. Omnia illa re-

J

cte me definiſſe prodita ex ipſis fon- u

l

tibus protuliſſe certe ſcio. ſ
7) Die Commentarii de mutatione con- J

verſione lmperiorum. Item de Tyranni-
de judisiis publicis, deren er l. c. geden-
cket, und dabey berichtet, er polire ſie insge
ſamt allgemahlich, daß ſie auf einmahl mit-
einander ſollen fertig werden. Conſ. Cent.
Iep. 67. H J Die
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v) Die Bucher
I) de crimine Maje-]ſtatis. Die er Cent. J.
2) de Magiſtratibus Lep. 67. kurtzens

Romanis. qheraus zu geben
3) Della ragion di verſprochen.

ſtato.
4) de amore Socra- ſ

tico.5) de immortalitate Deren der Herr

animæ. Elmenhorſt in
14 6) elementa politi- vita Woweri

tica. ſerwehnet.
7)Commentariumin ſ·

Tertullianum.
) Die notitia imperii, davonſer Cent. a. ep:
5. ſich dergeſtalt herauslaffet: Notitiæ

imperii exemplar optimum nactus ſum,
quod in ſchematis tam longe a vulgari a-

bit, ut prorſus diverſum videatur. Sed
nec hujus editionem publicæ utilitati ali-
quando invidebo, utinam conatus juvare
velles mi Grutere &c. Jchgeſchweige der
vielen andern gelehrten Muhwaltungen, de-

rreen er hin und wieder in ſeinen Briefen erweh
net. Denn da auſſert ſich ʒ. E. Cent. 1. ep.
27. daß er den Syneſium mit Gloſſen erlau
tert. Cent. 2. ep. 70. 72. daß er uber den
Heſychium einige remarquen gemacht. Cent.
J. ep. 92. daß er den Prudentium zu Paris

mmit einem uhralten geſchriebenen Codice aus

der
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der Puteaniſchen Bibliotheque conferiret-
Cent.2. ep. ioo. daß er dem Petro Scrive-

rio verſchiedene variantes lectiones uber den
Arnobium aus der Romiſchen edition ab—
ſchreiben laſſen. Cent. 2. ep. 14. daß er aus
Jtalien viel obſervationes uber die lateini—
ſchen Autores mitgebracht, u. ſ. w.

b) Perfecta
Anthuma, die vor ſeinem Tode ſind publi.

9 ciret worden, als
I) ber T. Petronius Arbiter. Denn den hat

er anno1595. in Holland mit ſeinen Anmer
ckungen heraus gegeben, und dem Joſepho
Scaligero dediciret. Er hat auch zugelaſ—
ſen, oder vielmehr zulaſſen muſſen, daß des

jungern Jani Douſæ Spicilegium in Petro-
nium ſeinen obſervationibus mit beyge—

druckt worden. Denn daß es eben mit ſei—
ner Genehmhaltung nicht igeſchehen, das ſie
het man aus der Cent.. ep. r7. und 22. allwo
er ſetzet, es habe der Buchdrucker mit dem

Douſa uhiter einem Hutgen geſpielet, und die-
ſe Aehrenleie wieder ſein Wiſſen und Willen

mit beygefuget: Man habe ihm dieſelbe nicht
wollen in die Hande geben, zweiffels ohne aus

Beyſorge, er mochte irgend noch etwas hinzu
thun. Er ſey aber niemahls willens gewe—

ſen, ſie in ihrer Freude zu verſtohren: Es
ſcheine, als wann die alten Sitten bey dem
Douſa kranck worden waren. Und wo er u—

ber der Geburt ein Jahr gearbeitet, ſo wolle

H 3 er
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ein gantz Seculum zugebracht hatte, u. ſ. w.
Vaoringeqen, was die gloſſemata des Wo-
weri anbelanget, ſo ſetzet er wwar in der Vor
rede an den Leſer ſelbſt, daß dieſelbe nur gering
und ſchlecht, und ſo beſchaffen ſeyn, daß ſie
von andern mehr nicht geachtet, als nicht geſe-
hen worden, frivola eſſe levia aliis conte-

mta potius quam non viſa. Er ſtehet auch
in den Gedancken, es muſſe ihm dieſes um ſo
viel ehe zu gute gehalten werden, weil er noch
jung (denn er war damahls erſtlich 20. Jahr
alt) und in dem Aufſatz ſo gar eilfertig gewe
ſen ſey: In operibus elaboratis judicatio
reſtrictior, in ſubitatio venia prolixior;
allein er iſt doch hernachmahls Cent. 2. epiſt.
34. ubel zufrieden, daß ihm der N uber den
Perſium die Horner entgegen geſtellet, und
ihn hin und wieder einen nugonem Petro-
nianum genennet. Es iſt ihm auch die vorge—
wandte Jugend und Eilfertigkeit bey denen
Criticis ſo wenig zu ſtatten kornmen, daß er
vielmehr Cent. 2. ep. 35. ſelbſt geſtehen muß
Editionem Petronii non mediocrem ſibi
invidiam apud plerosque triſtiores con-
citaſſe. Er hat in der dedication den Pe-
tronium wieder ſeine Anklager gar ſcharff
defendiret. Er hatte in der præſation von
denen Eigenſchafften derer Criticorum gar
dreiſte geſprochen. Er hatte auch daſelbſt
der andern Commentaterum, die vor ihm u—

ber
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ber den Petronium geſchrieben, nicht eben
3um beſten gedacht, und ſich verlauten laſſen,

er habe ſich in der Durchleſung derſelben bey
einigen des Schlaffens, und bey einigen des

Lachens nicht erwehren konnen: und dieſes
war freylich nichts anders als eitel Zunder,
darin das Feuer der Mißgunſt gar leichtlich
hafften, aufglimmen, um ſich greiffen, und zu
Krafften kommen kunte. Und weil auch u—
berdem die edition mit vielen Druckfehlern
angefullet war, welches er Cent. 2. ep. I9. da

mit'entſchuldiget, daß das meiſte in ſeiner Ab—
weſenheit verfertiget. worden: ſo hatten ſei—
ne Neider um ſo vielmehr Gelegenheit ſich ei-
nes ſtrengen Urtheils wider ihn zu bedienen,
und ihn dergeſtalt mit dem Maaß wiederum
zu meſſen, damit er andere vorher gemeſſen
hatte. Jndeſſen hat der Petronius des Wo-
weri das Gluck, daß er nicht lange hernach
in Holland in 16mo. iſt wieder aufgeleget
worden, und die daruber gemachten An—
merckungen haben die Ehre, daß ſie auch von
andern in ihre editiones ſind mit aufgenom
men worden.

2) Die Tractatio de Polymathia, davon ich
ſchon vorhin in denen Anmerckungen uber den
Bæliſden Lebenslauf des Woweri eine ſo
thane Nachricht gegeben zu haben. mich erin

nere, daß ich glaube, es werde von dieſer
Erndte auſſer einer kleinen Nachleſe nicht viel
mehr vorhanden ſeyn. Es iſt dieſes nicht mehr

H 4 als
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als ein Zweig von einem Baume, und eine
Blume von einem Krantze, und ein Glied von
einem Leibe, und ein kleines Stuckgen von dem
groſſen Wercke, das der Autor de ſtudiis
veterum zu ſchreiben beſchloſſen hatte. Und
laſſe ich es dahin geſtellet ſeyn, ob das Buchel
gen de modo diſciplinarum, deſſen er in ſei—

ner Cent. 2. ep. it gedencket, item der
Commentarius de diſciplinis priſcis, den
er in der ſchonen Diſſert. de vita ſcriptis
L. Apulejr anſuhret, imgleichen das Tractat—
gen de vera eruditione, worauf er ſich Cent.
2. ep. 48. beziehet, mit dieſem opuſculo de
Polymathia eins, oder ob ſie von demſelben
unterſchieden geweſen? Zum wenigſten ſchei—

mnet mir dgs erſte glaublicher als das letztere.
Und die Umſtande der Zeit, darinn die beyden
angezogenen Epiſteln geſchrieben, bringen
mich faſt auf die Gedancken, daß er anfangs
Willens geweſen, die Ueberſchrifft deſſelben ſo
einzurichten, wie die allegirten Titul lauten.
Denn ſie ſind alle beyde ehe geſchrieben, als
der tractat de Polymathia gedruckt wor
den. Und der Jnhalt deſſelben bezeuget es,

daß ſich dergleichen Benennung nicht eben un
fuglich danu ſolte geſchickt haben. Er han—
delt daſelbſt von denen diſciplinen und der
daraus entſtehenden Gelehrſamkeit. Und
wo ich von denen WVerdienſten und Schriff—
ten dieſes Mannes zu urtheilen fahig bin; ſo
deucht mir, er habe das Gedachtnis, das ihm

das
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idas Schickſaal biß dahero in der gelehrten
Zvelt geſtifftet. mit nichts ſo ſehr verdienet,
als mit dieſem Werckgen. Es iſt wahr, daß
er in demſelben eine groſſere Beleſenheit als
Urtheilungs-Krafft ſpuren lanet. Er ſchlep Lpet ein HauffenZeugniſſe aus denen alten Scri-
benten zuſammen, und macht zuweilen ſol—
che weitgeſuchte Ausſchweiffungen, daß derje
nige in ſeinem Concepte gantz verwirret
wird, der dergleichen diſcourſe oder Umlauf

fungen nicht gewohnet iſt. Allein die Abſicht
vondenen ſtudiis veterum zu handeln, und
der weitlaufftige Titul von der Polymathia
ſcheinet ihn hierinn einigermaſſen zu entſchul-
digen. Und weil die excurſiones mehren
theils auch was artiges in ſich faſſen, ſo finden
ſie bey dem Leſer um ſo viel leichter eine Ver
gebung. Zum wenigſten haben dieſe kleinen
Gebrechlichkeiten nicht verhindert, daß das
Werck von denen meiſten Gelehrten nicht hoch
gehalten, und nach ſeinem Verdienſt gelobet
und geliebet worden. Es iſt in den etſten 2.
Jahren 2. mahl nacheinander gedruckt, und
anno 1665. da es zu Leipzig zum dritten mahl
wieder aufgeleget, von dem Jacobo Thoma-
ſio mit einer præfation, und von dem Joachi-
mo Pellero mit einem indice, ſummariis
capitum und 4. ſynoptiſchen Tabehllen ver
mehret worden. Es iſt von dem Gerardo
Johanne Voſſio in ſeinen Buchern de Ar-
te Grammatica mit groſſem Wortheil ge

H braucht,
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braucht, ungeachtet es daſelbſt niemahls, ſo
viel mir wiſſend, allegiret worden. Es iſt
auch von vielen in offentl. Schrifften mit ver
dienten Ruhme citiret. Und diejenigen, die
ſich bemuhet dem autori ſein Lob zu vermin
dern, indem ſie ihn des plagii beſchuldiget, die
haben daſſelbe wider ihren Willen damit ver-

mehret, indem ſie die Geburt wurdig geachtet
haben, ſie dem Caſaubono beyzulegen, der
noch bis dato vor einen ausbundigen Criti-
cum gehalten wird. Mit einem Wort: wir
haben in dieſer Materie nichts beſſers. Und
nachdem die Verheiſſungen des Caſauboni
und Mouſſaci, die ſie den Gelehrten hiervon
gegeben, zu Waſſer worden; ſo behalt dieſes
enbοααν o unter denen Schrifften, die
wir de ſtudiis veterum re Critica in
Handen haben, ſo lange den Preiß, bis es
von einem vollkommenen Werck abgeſtochen,

und aus ſeiner bißherigen polſeſſion geſetzet
wird.B) Der Panegyricus, melchen et dem Konig in

Dannemarck, Chriſtiano IV. zu Ehren ge—
ſchrieben, und ànno 160z. zu! Hamburg in
gv. mit einer langen prætation an den Leſer,
und kurtzen Carmine an den gedachten Konig
publiciret hat. Worauf derſelbe dem To-
mo IL. Orationum, ad Pontifices, Impera-
tores, Reges principes gratulatorias
einverleibet worden, der anno isiz. zu Ha

nau in gre gedruckt iſt. Die Gelegenheit
hier—
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hierzu gab ihm die Stadt Hamburg, welche
bey dem angefuhrten Monarchen damahls
die Huldigung abgeleget hatte, Cent. 2. ep.
74. Und kan ich ſo eigentlich nicht ſagen,
was er in dieſer Lobrede geſetzet, das ein hoch—
weiſer Rath ihren alten Rechten und Gerech
tigkeiten vermeinete zu nahe zu ſeyn: diß aber
kan ich wohl verſichern, daß Wowerus die
erſten Bogen hat muſſen umdrucken laſſen,
ehe er dieſelben offentlich diſtrahiren durf—
fen. Er klaget hieruber in ſeiner Cent. 2. ep.
74. gegen den Herrn Jonaun Witten. Und
in der ep. 84. nennet er diejenigen, die dieſes

angegeben ſuper-kluge Schulfuchſe, un
verſtandige Duden-Copne, die ſich ein
bildeten, man muſte ihren Schatten anbeten,
und doch bey ihm in ſo ſchlechten Regiſter ſte-
hen, daß er ſie nicht wurdig achte ihrer zu ge—
dencken. Er ſchicket auch dem Herrn Wit—
ten die Blatter aus der erſten und unveran
derten edition zugleich mit, daß er ſehen ſol—
le, wie unbillig man mit ihm verfahren. Jm
ubrigen aber, was die formalia dieſes Pane-
zyrici belanget, ſo haben wir zwar ſchon vor
hin in denen Anmerckungen uber den Bæli-
ſchen Lebenslauf des Woweri das Urtheil
angefuhret, das der Baudius davon gefallet,
und daſſelbe von der Beſchuldigung gerettet,
damit es von dem Heren Moller und Bælio

dbeleget worden: wir haben aber daſelbſt
nicht erwehnet, was er ſelbſt und andere auſſer

dem



dem Baudio vor judicia davon gefallet. Er
ſelbſt iſt in dieſem Stuck zweyzungig, und ſo

viel ich urtheilen kan, viel wandelbahrer und
veranderlicher als der Baudius ſelbſt, der doch
wegen der beyden wiederſinnigen Urtheil, die
er von dieſer Woweraniſchen Schrifft ge—
fallet, der Verſtellung bezuchtiget wird.
Denn er lobt dieſelbe in der Cent.2. ep. 60.

um ſagt: Er habe das Muſter von dem Pli-
nio, Latino Pacato und andern genommen,

und getraue erſich dieſes wohl zu verſichern,
daß er ;3ummenigiten mit ihnen ſtreite, wo er
ihnen nicht gantzlich gleich ſey. Und in der
Cent. 2. ep. 35. verachtet er ſie, und ſpricht:
ſie ſey in einer ſchleunigen Geburth entfallen
und durch die Eilfertigkeit des Buchdruckers
entriſſen, und habe man ihm nicht ſo viel Zeit
gelaſſen, die erſte, geſchweige dann die letzte
Hand, daran zu legen. Und eben dergleichen
JWviderſprechungen hat er auch in der Cent.

I. ep. 45. denn da nennet er dieſe Rede einen
informem fœtum, und recommendiret ſie
doch dem Nicolao von Vechta auf das aller
beſte, nebſt der beygefugten Verſicherung,

daß er eine warhafftige Zierde darinnen an-
treffen werde, wenn er dieſelbe nicht mit fluch—
tigen Augen, wie die Wanderleute die Hand
weiſer, ſondern ſo anſehen werde, daß er ſich
bey ihr verweile, und ſie mehr als einmahl
durchblattere. Dahingegen weiß der! Joſe-
phus Scaliger in ſeiner Epiſt. 277 pat.

mo0.
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720. ſeqq. ſein Urtheil dergeſtalt ;u tempe-
rtiren, daß er die Woweraniſche Lobrede,

unter dem Schein des Lobes in der That ver-
achtet, und ihre Fehler daſelbſt am meiſten
entdecket, da er von ihren Tugenden die mei-
ſten Worte macht. Legi avide, ſchreibt er,
Panegyricum tuum, Epiſtiotam ad
lectorem, quæ nulla ex parte cedit pa-

negßgyrico, quam vere Epiſtolarum tua-
rum reginam appellare poſſum. Quid

dicam de Pantgyrico? nihil quod non
infra ejus meritum ſit. Multa ſunt tamen,
quæ luxuriate. mihi viſa ſunt, quæ ta-
men melius eſt ita eſſe, quia præſtat ſege-
tem luxuriare quam ſterilem eſſe. Fræ-

ſunt lolium ſteriles
na, ſed bonæ frugis incrementa. Quid

eſt non laudabile in omnibus partibus o-
rationis duæ? Sed non omnibus locus eſt.

Video te ingentem ſegetem hujus Pane-
gyricæ copiæ in conditis habere, quæ o-
mnia non ſimul in omne argumentum ex-

haurienda ſunt. Omnia ejusmodi ſunt,
ut ſi idoneis locis accommodentur extra
aleam ponant induſtriam tuam. Er ta—

delt allhie die diſpoſition: eben-wie der
Reaudius in ſeiner Cent. 1. ep. 6e. die Elo-

cution. Und gleichwie jener die bittern
Mandeln mit Zucker uberziehet, daß man dieUnllieblichkeit nicht ſchmecken ſoll; ſo weiß

dieſer die Pillen mit einem ſo artigen &Gold-

Blat



Blatgen zu belegen, daß man ſich uber die ge-
ſchickte Verkleidung nicht genug verwundern
fan. Er ſchreibt anno i6o2. an den Wowe-
rum und berichtet ihm, es habe der Nico-
laus Kellinchuſen an den Cornelium Da-

lium geſchrieben, und ſich oud) unter andern
dieſer Worte bedienet: Cl. Johaunes a
Woweren Regi Daniæ optimo incom-
parabili Principi optimum quoque in-
comparabilem Panegyricum ſcripſit. Die
ſes Elogium habe er genommen aus dem Si-
donio Apnollinari, welcher ſich deſſen bedienet
von dem Panegyrico des Pſinii. Allein das
Federmeſſer des Lipfii und Levinei habe
daſſelbe caſtriret, entmannet und verderbet,

Der Sidonius habe geſetzt: Plinium ſerip-
ſſſe Panegyricum comparabilem ũ. e. con-

dignam, æquiparandam cvraZur) incom-
parabili: Und ſo hatte der Herr Kellin-
chuſen auch von dem Panegvrico urtheilen

ſeollen. Das war gewißlich ein Stich, der
nicht blutete.

4) Die Commentatio de notitia veterum
Novi orbis, welche er Cent. I. ep. 34. ver-

mmehrter heraus zu geben verheiſſet; und da-
von der Clarmundus in ſeinem Tomo 2.
derer Lebens-VBeſchreibungen verſichert, daß
ſie zu Franekfurt anno 160. in 8. gedruckt
ſey. Jch laſſe dieſes dahin geſtellet ſeyn,
und ſo wenig ich mir daſſelbe zu bejahen ge
traue, indem ich das Werck ſelbſt niemahls

go
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geſehen, auch durch die J. c. vielfaltigen Un-
 vxiichtigkeiten des Herrn Clarmundi die er in

die Beſchreibung der Perſon und Schriff—
ten des Woweri mit einflieſſen laſſen, ſo

ſchen worden bin, daäß ich Urſach genung zu
haben vermeine, mich in meinem Beyfall zu

menagiren; ſo gewiß kan ich im Gegentheil
verſichern, daß dieſes opuſculum mit unter
die edira des Woweri gehore. Und glaube

ich, es wurde der ſeel. Cheſtophorus Cel-
larivis nicht ubel gethan haben, wenn er in
dem additamento de novo otbe, das er ſei

ner Geographiæ antiouæ am Ende mit bey—
gefuget, dem Leſer auch von dieſem Buchel—

gen eine kleine Nachricht ertheilet hatte: im—
maſſen mich denn die ungemeine Wiſſenſchafft
dieſes Mannes nicht zweiffeln laſſet, er werde
von demſelben gute Kundſchafft gehabt hin-
ben, ungeachtet ich in dem angezogenen Ad-
ditamento nicht finde, daß er daſſelbe alle-
giret hatte.

3) Die Notæ Apodicticæ in Tertullianum,
die er anno 1603. zu Franckfurt heraus ge—
geben, und dazu er in Jtalien die erſte Ge—
legenheit uberkommen hat. Denn da legte

iſym das Schickſaal in der Bibliotheca Va-
ticana ein Exemplar von dieſem uhralten
Lehrer der Lateiniſchen Kirche in die Hande,

welches entweder der Fulvius Urſinus oder
 der betrus Ciaconius ehemahls achabt, und

in welchem der Beſitzer diejenigen Wunden
zu
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zu heilen ſich unternommen, die biß dahin
pon denen meiſten Criticis vor deſperat und

incurabel gehalten worden. Dieſes bedie—
nete er ſich. zu ſeinem Vortheil und ſchrieb

die emendationes aus demſelben ab, die ſich
Db2Yatinn befunden. Cent. 2. ep. u. Und
meil er hernachmahls von denen Geleheten

hie und da, und ſonderlich von dem Ve ſero zu
Augsburg dazu angeregt wurde, er ſoule ſich

die Ausbeſſerung dieſes groſſen Lehrers laſſen
befohlen ſeyn, der biß dahin noch ſo vielen
Verderbniſſen unterworffen ſeyn muſſen (p.
417. Epiſt ad Joh. Wowerum) ſo gab er
in dem gedachten? Jahr die Emendationes

Apodicticas in Tertullianum in den Druck,
die er 2. Jahr vorhero zu Rom aus dem an

gefuhrten Codice excerpiret hatte. Cent. 2.
ep. 27. Er verſprach auch die Arbeit in Su-
kunfft fortzuſetzen, und einen vollſtandigen

Commentarium uber dieſen autorem zu
verfertigen. Und ſcheinet er in dieſem Vor

ſcii um ſo vielmehr befeſtigt zu ſeyn, nach
dem der Petrus Scriverius zu Leiden ſich die
Gedancken wegen der edition deſſelben ver—
gehen laſſen, welchen er ſonſt ſein Recht abzu
treten, und ihm ſeine Anmerckungen zu com-
municiren verſprochen: Cent. 2. ep. a7. der
Joſephus Scaliger hingegen ihn vor allen
andern zur Ausfuhrung dieſes Wercks ge
ſchickt geachtet, und ihn dahero in unter—
ſchiedenen Brieffen daſu ermahnet hat. Cent.n.

epi
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ep. 53. Cent. 2. ep. 65. 66. Er giebt
dahero in allen ſeinen Schreiben de anno
1604. 1605. zu verſtehen, daß er noch des
Sinnes ſey, deſſen er ehemahls in dieſemPun-
cte geweſen. Und anno 1606. verſichert er
den Janum Gruterum, daß ihn die unver—
ſchamten Mauler der Sophiſten und Syco-
phanten verpflichten wurden ſein Wort zu
halten, und den Tertullianum zu publici-
ren; ja er macht denen Gelehrten in ſeinem
Syntagmate de Bibliorum græca latina
verſione p. m. 16. hierzu noch einige Hoff—
nung: allein ſo offt dieſe Verſprechungen
wiederholet worden, ſo wenig ſind ſie gehal—
ten, der Commentarius iſt zuruck geblieben,
und die gelehrte Welt hat ſich mit denen e-
dirten notis epidicticis muſſen vergnugen
laſſen. Und machet er uns den Verluſt des
erſtern um ſo viel empfindlicher, je ſuſſer die
promeſſen ſind, die er uns in ſeinen Epi—
ſteln davon hinterlaſſen. Er ſagt Cent. 2.
Ep. 100. Es funden ſich in denen autoribus,
die vor ihn uber den Tertullianum geſchrie—

Den, unendliche Jrrthumer und Thorheiten,
die er corrigiren konte: der, Latinus Lati-

nius habe emige wenige Blatter von derglei—
chen emendationibus herausgegebeti: al—
lein er habe in unzehlig viel Orten mehr ge-
rathen als gebeſſert. Cent. 2. ep. 66 und u—

t

ber das wolten auch die Jtalianer vernichern,
daß
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daß die allermeiſten Federn, damit ſich der
Latinius und Fulvius Urſinus geſchmucket,
dem Ciaconio ausgerupffet ſeyn l. c. Sei
lie notæ epidicticæ hingegen ſeye ein recht
guldenes Werck, was den Autorem anbe-
lange, den er an too. Orten reſtituiret, die
biß dahero von keinem Menſchen in der Welt
verſtanden worden. Und konne man hie—
raus die Rechnung machen, was man ſich zu
ſeiner Arbeit zuverſehen, die er dieſem auto-
ri noch zugedacht und gewidmet habe. Cent.

2. ep. 18.

6) Der Minntius Felix. Denn den erlauter
te er anno 1601. mit einigen Anmerckungen,
und ließ ihn in Jtalien, daß er daſelbſt unter
die Preſſe ſolte geleget werden, allein die
Buchfuhrer wolten ihre Officinen mit dieſen
ketzeriſchen Blattern nicht beſudeln. Sie
lieſſen dieſelben unangetaſtet liegen. Und
als der Wowerus meinete, ſie wurden zuei-
ner ewigen Gefangniß verdammet ſeyn, da
empfing er anno 1603. von ſeinen corre-
ſpondenten aus Jtalien die Nachricht, man
habe beſchloſſen ſeinen Minutium an das
Licht zu geben, und auch ſeinen Nahnieli davor
zu ſetzen. Allein es ſey auch zugleich init re-
ſolviret, dergleichen Sachen init einzumi—
ſchen, die ihm vermuthlich zu keiner groſſen
Ehre gereichen durfften: Cent. J. ep. It. 34.

t.



in dem Leben Wowori verſeben. 127

Cent. 2. Ep. 14. ſcribunt, ſagt er, ad me
amici mei Italos eum edituros mei nomi-
nis titulo multa admixtura infamiæ
ignominiæ meæ. Und dieſe Zeitung verur—
ſachte, daß er mit dieſem Auctore einen gantz

andern Weg erwehlet, als er ſich anfangs
vorgeſetzet hat. Denn er war erſtlich wil—
lens, dem Petro Scriverio in der vorhaben-
den edition deſſelben hulffliche Hand zu lei
ſten, und ihm die notulas zu communici-
ren, deren er ſich aus ſeinem Jtalianiſchen E-
xemplar wurde erinnern konnen. Cent. J.
ep. zi. Allein da ihm der heilloſe Vorſatz der
Jtalianer notificiret wurde, da veranderte
er ſeine Entſchlieſſung. Er ſetzte ſich hin,

und machte Anmerckungen uber den Minu-
tium, und brachte innerhalb ro. Tagen. der
ſelben ſo viel zu Papier, daß er von neuem im
Stande war, dieſen autorem einem Buchdru

cker zu ubergeben. Cent. 2 ep. 43. Jch laſſe
den Herrn Cave ſeine Nachricht verant—
worten, die er in ſeiner Hiſt. lit. p. ci. geſe—

tzet hat, da er ſchreibet, der Wowerus habe
ihn anno 1603. zu Baſel drurken laſſen: ich
bin im Gegentheil verſichert, daß er zu der
ſelben Zeit zu Hamburg.e Bibliopolio Fro-

beniano an das Licht getreten iſt. Und
gleich wie er Cent. J.ep. 38. dem Nicolao

von Vechta den Minutium. auf das beſte
recommendirt, wegen der unglaublichen

Ja Zier
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Zierlichkeit, die darin enthalten: welches e-
logium er Cent.a. ep. 40. zum andern mahl
wiederholet, da er ſagt: es ſeyen die Nettig—
keiten in dieſem autore ſo offenbahr, daß ſie
ein jeglicher von ſich ſelbſt begreiffen konne;
ſo urtheilet er zwar Cent. 2. ep. 43. von

ſeinen beygefugten notis gar niedertrachtig
und ſagt: es waren eitel vulgaria, die darin

enthalten; die materie habe ihm nichts de-
licaters zugelaſſen, und er habe ſich auch nicht
mehr als 10. Tage Zeit dazu genommen: al
lein er iſt doch Cent. 2. ep. 50. gar empfind
lich, da ihm von dem Geverhardo Elmen-
horſtio berichtet worden, daß er bey ſeinem
Minutio einen neuen adverſarium uberkom—
men: Miror, ſagt er, quis ille Obotrita, qui
denuo Minutium attrivit, ut Sidonii ver-
bo utar, trebaciſſimus. Vereor ut non
ſit trioboli. Und in der Cent. 2. ep. 38.

giebt er ſich bloß, daß ihn der Joſephus Scali-
zer in denen ſchwereſten Oertern dieſes Au-
toris ſecundiret. Jch geſchweige, daß aus
der Epiſt, Scaligeriad Wowerum p. 406.
deutlich erhellet, daß er ſich dieſes damahligen
niederlandiſchen Orackels Antworten nicht
ohne mercklichen Vortheil bedienet habe:
denn da entdecket ihm der Scaliger ſeine

Muthmaſſung von einem gewiſſen loco, der
in dem2 1. Capitel des Minutii enthalten; und
biß dahero von denen Criticis vor den aller

ſchwe
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ſchwereſten Knoten geachtet worden, der in
dieſem Autore anzutreffen. Putavi, ſagt
er, pro, verubus tuberibus legendum.
Hoc enim numiſmata plane oſtendunt, in
quibus non ſolum mammæ, ſed papillæ
tanquam tubera expreſſa ſunt, neque pe-
nitet conjecturæ. Er meinet, wenn in dem
Minutio l. c. geſchrieben ſtehe: Diana inte-
rim eſtalte ſuccincta venatrix, Epheſia
multis mammis verubus extructa, man
ſolle vor verubus, tuberibus leſen, ſo werde
der text eine groſſere Deutlichkeit erlangen,
und mit den alten Muntzen beſſer accordi.
ren, auf welchen die Diana Epheſia mit groſ-
ſen Bruſten und Wartzen zu ſehen ſey. Und
da ihn der Wowerus wegen der Zeit um
Rath gefraget, darin der Minutius gelebet;
ſo giebt er ihm l. c. dieſen Beſcheid: Æqua-
lem Tertulliano Minutium fuiſſe ſemper
mihi perſuaſi. Et quæ in utroque ſcri-
ptore totidem verbis perſcripta extant,
uter ab altero mutuatus ſit, dubito.

Der Julius Firmicus, den er Cent. 2. Epiſt.
40. eben ſo ſehr wegen ſeiner verborgenen Ge
lehrſamkeit und ſtattlichen Sachen, als vor
hero den Minutium Felicem wegen der
ſchönen Worte recommendirtet hat. Und
gleichwie derſelbe uber dem Alp-Geburge mit
dem Minutio einerley fatalitat ausſtehen

J3 muſſen,
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muſſen, indem er daſelbſt zu einer ſtetswah
renden Gefangenſchafft verdammt, weil er
ſich von dem Wowero hatte ranzioniren
laſſen; ſo iſt er auch dieſſeits der Alpen ihm in
ſeinem Schickſaal gleich gemacht worden.
Der Wowerus hat ihn eben wie jenen illu-

riret und emendiret. Er hat ſich dabey des
Scaligeri ſeiner Hulffe und Handreichung
bedienet. Cent. 2.p. 39. 10o. Er hat ihn
auch anno 1603. zugleich mit dem Minutio
e Bibliopolio Frobemano in gv. herausge-
geben. Und die Vermahlung dieſer beyder
Scribenten hat denen Gelehrten ſo wohl ge-
fallen, daß ſie dieſelbe in denen nachfolgenden
editionibus mehrentheils zuſammen gelaſ—
ſen, und ihnen die Anmerckungen wieder an
die Seite geſetzet haben, damit ſie der Wo.
werus zu illuſtriren ſich bemuhet hat. Und
entſinne ich mich erſt neulich eine edition de
anno 1709. geſehen zu haben, darin der Ja-
cobus Gronovius des M. Minutii Fehcis
Octavium und den Julium Firmicum Ma-
ternum de errore profanarum religio-
num cum integris notis Jon. Woweri
aliorum von neuem publiciret hatte.

8) Der J. Apulejus welchen er anno 1606. zu
Hamburg ex Bibliopolio Frobeniano in
12. publiciret, und mit einigen variantibus

lectionibus und emendationibus erlautert

t h at.
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hat. Die treibende Urſach hierzu war ſeine
hefftige Neigung, die er immerhin zu dieſem

Autore getragen. Denn er berichtete in
ſeiner diſſertation de vita ſcri;tis Apu-

leji, er ſey allezeit ein groſſer Liebhaber davon
geweſen, und von Jugend auf mit einem unge-
meinen Triebe zu der Leſung deſſelben gezo
gen. Und weil ihn das Guck zu dieſer Lei—
denſchafft ſo gutig ſecundirte, daß ihm auf
ſeiner Reiſe zu Rom von dem Caſpar Sciop-
pio ein Codex Apulejanus communiciret
wurde, welchen der Fulvius Urſinus weyland
gehabt, und mit verſchiedenen MSCtis con-
feriret hatte; Conf Cent. a. Ep. ii. 35.
ſo faſſete er alſofort die reſolution eine neue
edition zu unternehmen. Er wurde auch
in dieſem Vorhaben nicht wenig geſtarcket,
als ihm bey ſeiner Ruckkunfft von dem Henri-

co Lindenbruch verſchiedene variantes le-
&tiones uber dieſen Scribenten mitgethei—
let, und ihm von Jano Grutero ein Exem-
plar uberſchicket wurde, das eben dergleichen
raritaten in ſich hielte, die aus denen Codici-
bus Mst.der Pfaltziſchen Bibliotheque ex-
cerpiret waren. Denn dadurch wurde ſein
guter Wille noch mehr entzundet, und ſein
Wermogen noch beſſer unterſtutzet: er nahm
diejenigen lectiones und emendationes vor
bekannt auf und an, welche die Aufrichtigkeit
derer alten MStorum zum Grunde hatten.

Ja  Er
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Er ließ aber dieſelben im Gegentheil aus, wel
che aus einer unzeitigen Neuſucht und allzu—
klugenScharffſinnigkeit derer Abſchreiber ge
floſſen waren. Er trauete denAlten viel, den
Neuen wenig, und ſo dreiſte er in Ausbeſſe—
rung derer Oerter war, darin er ſich auf die
MSCita verlaſſen kunte, ſo feige war er bey den
jenigen, darin er ſich durch ſeine bloſſe Muth—
maſſung muſte handleiten laſſen. Quæ cer-
ta manifeſto vera ex fide veterum li-
brorum aut doctorum emendatione ſuo
loco recepi, ſagt er in der diſſert. de vita
Scriptis Apuleji. In quibus vero non ar-
riſit ingenioſum nimis aliorum acumen
aut præpoſterum immutandi ſtudium, vul-
zatis adhæſi. Nempe hoc egi, ut legen-
tem juvarem, qui planiora minus re-
morantia amat, Quæ vero ab ingenio
noſtro, timide admiſi. Nolim tamen i-

ugnorari. me innumeris locis Apulejum
emendaſſe, qua diſtinctione incondita
verborum trajectione, qua ineptis re-
petitionibus, quæ glorioſe proſtituere
nolui. Und in der That hat der Apulejus
ihm gar viel zu dancken. Die edition, die er
uns von denen Schrifften dieſes Autoris ge-
geben, iſt ſauber, bequem und niedlich. Die
diſſertation de vita ſcriptis ejus, die er an
ſtatt der Vorede beygefuget, iſt curieus und
leßwurdig. Und die emendationes, die er

am
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len ſehen laſſen.

am Ende mit angehanget, die ſind zwar kurtz.

aber doch ziemlich judicieux, und ſtehe ich
ſelbſt in der Meynung, darin der Wowerus
damahls geſtanden, als er dieſe Arbeit unter
der Hand gehabt. Si alii parem operam
Apulejo locarint, futurum, ut penitus e-
mendatus correctus ſit.

9) Sein Dies æſtiva oder Pægnion de Umbra,
davon wir ſchon vorhin in denen reflexio-
nibus uber den Baliſchen Lebenslauff des
Woweri etwas geſagt, und den autorem
wegen des beſchuldigten Diebſtals nicht ge—
nugſam graviret zu ſeyn erinnert haben. Und
dahero iſt hiebey nichts mehr ubrig zu geden
cken, als daß es ein Buchelgen von einem hal
ben Alphabeth in 8v. welches anno 1610.
bey dem Michaẽle Heringio zu Hamburg
gedruckt, und nach der Beſchaffenheit des Ti—
tuls mit dieſem Jnhalt angefullet iſt, daß da
rin das Alterthum, Nothwendigkeit und
Nutzbarkeit des Schattens unterſuchet, und
bey dieſer Gelegenheit hie und da eine Aus—
ſchweiffung in die Theologie, Philoſophie
und ſonderlich in die Natur-SternSpiegel
Mahler-Kunſt und dergleichen gemacht wor—
den, ſo, daß man aus allen Umſtanden wohl
ſiehet, es ſey das Werckgen nur bloſſerdings
darum verfertiget, daß der Urheber deſſelben
ſeine Beleſenheit und Scharffſinnigkeit wol

J5
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ſ3) Poſthuma, die nach ſeinem Tode an das Licht
gegeben worden. Und dahin gehoret,

1I) Sein Syntagma de Græca Latina Biblio-
rum Interpretatione, welches der Gever-
hardus Elmenhorſt (der bey dem Ham—
burger Johanne Wowero eben ein ſolcher
curator MStorum geweſen, wie der Ant—
werpiſche Johannes Wowerus bey dem Li-
pſio) an. 1617. zum erſtenmahl an das Licht
geſtellet, und hernach den Epiſtolis Wowe-
ranis mit adjungiret hat, weil ſich daſſelbe
ſo a parte nicht allerdinaes wolte diſtrahi-
ren laſſen. Es iſt ein Tractatgen von 6a7. Bo
gen. Und gleichwie die Abſicht des Auto-
ris vornehmlich dahin gehet, daß er dem Le
ſer von denen griechiſchen und ateiniſchen
Ueberſetzungen derer H.Schrifften eine Nach
richt geben mill; ſo iſt nicht zu leugnen, daß er
ſichs nichi in vielen Stucken ſolte haben ſauer
werden laſſen, dieſen ſeinen Zweck zu errei—
chen, und den Beyfall derjenigen ju verdie—
nen, die von ſolchen Wercken zu urtheilen fa—
hig ſind: der Stylus iſt ſo ſauber, wie er in
einem von allen ſeinen Schrifften ſeyn mag.
Und die mehreſten Sachen ſind ſo beſchaffen,
daß man wohl ſiehet, der Autor ſey in der hi-
ſtoria Literaria, Philologia, Critica und
lectione Patrum nicht ungeubet geweſen:
allein, daß er nicht auch an einigen Orten ſeine

Bloſſe
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Bloſſe ſolte haben ſehen laſſen, das wird nie
mand in Zweiffel ziehen, als wer daſſelbe ent

weder gar nicht, oder doch nicht aus unpaſſio-
nirten Gemuthe geleſen hat. Der metho-
dus iſt in demſelben gar nicht viel nutze. Die
Meinungen von der Secta Judæorum Helle-
niſtica c.2. und c. 3 von dem Demetrio
Phalereo, daß derſelbe in der Alexandrini-
ſchen Bibliotheque nicht Bibliothecarius
geweſen, erfordern einen groſſern Beweiß—
thum. Undich zweifele gar ſehr, ob er ſich
damit bey dem ſcharffſinnigen Leſer werde in-
ßnuiret haben, daß er von der verſione ſe-

ptuaginta virali ſo weitlaufftig, umſtand
lich und hingegen von denen ubrigen lateini-
ſchen und griechiſchen verſionibus ſo uber—
aus kurtz und abgebrochen gehandelt. hat.

2) Seine Epiſteln, davon wir in denen remar-
auen uber den Lebenslauff des Woweri al
bereit ſo viel geſaget haben, als wir davon ge-

wuſt, und dem curieuſen Leſer davon zu wiſ—
ſen vor nothig erachtet haben.

3) Der Sidonius Apollinaris. Denn den
hat er ſchon an. r595. angefangen zü emen-
diren. Und weil ihm der Heinricus Lin-
denbruch hierinnen hulffliche Hand zu bie-
then verheiſſen; ſo verſichert er ihn Cent. 2.
Ep. 16, daß er denſelben nicht ehe heraus ge

ben
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ben wolte, biß ſie das Gluck wurde wieder zu
fammen gefuget haben. Jmmaſſen er denn
damahls noch zu Leiden, und Lindenbruch
zu Hamburg war. Und gleichwie ſich der-
ſelbe bey ihm beklagete, daß alle ſeine Muhe
bey dieſem auctore vergebens ſey; weil er der
edition nicht theilhaſfftig werden konne, die
anno Is51;3u Lion in gvo. von dem Elia Vie-
to herausgegeben worden; ſo beſchweret ſich
der Wowerus Cent. 2. Ep. 17. uber den Si-
donium ſelbſt, daß er ſo gar voll Euterbeu—
len, Schwurigkeiten und Finſterniſſen ſey.
Der Franciſcus Nanſius ſey geſtorben, und
er habe ſich bemuhet von dem Sohn das E-
xemplar des Sidonii zu erhalten, das der
Vater mit denen MSt. conferiret habe: al
lein die Hoffnung dazu ſey bis dato noch gar
ſchlecht: der Sohn ſey viel harter und uner-
bittlicher als der Vater: und die Unhofflich—
keit bey ihm ſey ſo groß, daß er ſich auch nicht
geſchamet dem Scaligero den M. Plotium
zu verſagen. Cent. J. Ep. 18. Jmmittelſt hat
er doch nicht aufgehoret ſeinen Vorſatz zu

continuiren, und vor die edition dieſes au-
toris nach Moglichkeit zu ſorgen. Er bleibt
in der Cent. Il. Ep. 19. dabey, daß der Sido.
nius durch ihn das Licht beſchauen ſolle. Er

ſchreibt Cent. Il. Ep. o. er habe ein conferir-
tes Exemplar davon bekommen, und ſey
gewillet mit nachſten die Hand an denſelben

zu
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zu legen. Er verſichet Cent. 2. Ep. 21 er
habe den Sidonium ſelbſt mit einem alten
Ex. MS. confrontiret, und ſey er minmehro
im Stande, denſelben an viel roo. Orten ver
beſſert heraus zu geben. Und in der Cent.
2. Ep. 22. ſetzet er hinzu: er habe von ſeinem
hoſpite einen Sidonium erhalten, der von
dem Colvio mit einem MSt. collationiret,
und es ſey dem publico daran gelegen, daß er
ediret werde. Alles dicſes ſcheinet anno
1595 aus ſeiner Feder aeflogen zu ſeyon. Denn
die angeregten. Epiſtein haben kein datum.
Und man muß ſich in der Beurtheilung der
Zeit, da ſie geſchrieben worden, nur bloſſer—
dings nach dem inwendigen Vortrage und
auſſerlichen Ordnunge derſelben richten.
Und ungeachtet er in der Cent. 2. ep. 24. das
iſt, anno 15956. klaget: jemehr Exemplaria er

conferire, je ſchwerer ihm dieſer Autor zu

er eben dergleichen an den Henricum

ſeyn ſcheine: es wurde Kunſt ſetzen ihn cor-
rect und erlautert heraus zu geben: zum
wenigſten ſey es eine Laſt, die ſeine Schul—
tern zu ertragen nicht vermogend ſeyn; ſo re

det er doch in dem nachfolgenden 1597.
Jahr gantz anderſt. Denn da verſichert,
er erſtlich den Janum Gruterum von
Pariß aus, es ſolle derſelbe in der nechſt—
folgenden Meſſe. ediret werden. Vid.
Cent. 1. Ep. 17. und hernach ſchreibt

Lin-
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Lindenbruch aus Lion Cent. 2. ep. 26.
Wo er durch die Nachlaßigkeit der Vud)-
drucker nicht aufgehalten wurde, ſo ſoll er
ihn in der nechſten Meſſe zu ſehen bekommen:
allein er gedenckt nach der Zeit in ſeinen &pi-
ſteln nicht wieder an den Silonium. Und
der Herr Fabricius verſichert uns in ſeiner
Bibliotheca Latina l. 3 c. 15. p. 636. daß
derſelbe erſtlich anno 1617. zu Hanau in gvo
cum Johannis Woweri obſervationibus
poſthumis Geverhardi Elmenhorſti

recenſione ediret ſey.

Fachricht
An die Hrn. Buchfuhrer weaen der un-
terſchiedlichen Theile der Hiſtoriæ

Literariæ.

Es gebòret zu derſelben:
1) Die Einleitung in die Hiſtoriam Literariam

insgemein de anno i7ob.

2) Die Einleitung in die Hiſtoriam Literariam
inſonderheit, und die beſtehet aus drey ver-
ſchiedenen Theilen. Davon

a) der erſte und andere Theil zuſammen gedruckt

anno 1709.
DH



„H der dritto Theil hat aber wegen der Weitlauff
tigkeit der Materie in vier Hauptſtucke muſ—
ſen getheilet werden. Und iſt alſo heraus kom

men

æ) das erſte Hauptſtuck an. 1709 darinnen
die Hiſtoria der Theologiæ Theticæ, Po-
lemicæ, Exegeticæ, Moralis und Aſceti-
cæ, ingleichen der Philoſophiæ uberhaupt,
und imonderheit der Grammaticæ, Gymna-
ſticæ, Muſicæ. Graphicæ, item der Gram-
maticæ, Logicæ, Rhetoricæ, Puẽſeos und
Phyſicæ enthalten.

G) das ander Hauptſtuck anno i7i0. darin
nen die Hiſtoria Metaphyſicæ und Mathe-

 ſeos ſo wohl insgemein, als auch der Arith-
meticæ, Geometriæ, Muſicæ, Opticæ,
Aalſtronomiæ, Chronologiæ, Geographiæ

Mechanicæ inſonderheit, ingleichen auch
ber-Ethicæ hegriffen.

N das dritte Hauptſtuck anno rrio. darin
die Hiſtoria Politices und Hiſtoriæ ſo
wohl insgemein als auch inſonderheit der
Hiſtoriæ civilis und derer darzu gehorigen
Neben- Wiſſenſchafften, namentlich der
Chronologiæ, Geographiæ, Genealo-
giæ, Heraldicæ, Numiſmaticæ und An-
tiquariæ, item der Hiſtoriæ Eccleſiaſticæ,
Literariæ und naturalis verfaſſet.

H das vierte Hauptſtuck ſoll mit nechſten fol
Wen, und die Hiſtoriam Juris Naturalis,

Civilis



Civilis Canonici, ingleichen auch der

J

J ſchloſſen ſeyn.
Medicin in ſich begreiffen. Und damit ſoll
denn das geſamte Werck nechſt GOtt be

3) Die Einleitung in die Hinoriam
Literariam Antediluvianam ſtehet mit
denen vorhergehenden eben in keiner ſo ge-

nauen connexion, und wird dahero
von dem Werleger auch aparte,

verkauffet.
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A.
 Enis Geſchichte iſt ei—
A a ne Fabeſ. u40Aberglaube, ob er arger

a die Atheiſterey-22.
Achilles, mpper er alſo ge—

nennet. i?DOb nicht der Simſon da—
durch verſtanden werde. 20.

Es ſtud ihrer mebr die die
qſen Nabmen gefuhrtt. 17.
Adolphus (Jos.) Hertzon von
Holliler. 53. ein geiehrter

Herr 54-
Alba tommt mit der Armee

in den N'ederlanden 40.
mwarum 4.Alegambe von Mr. Bayle ge
Ntadelt. 16
Alexanatirſeudõomantis Le

bentlauff beſtndet ſich in
ttintm Lexien.7
de amore Socratis will VVo-
vverus ſchreiben 112.
de ambitu III.
Apuleji vitu ſcripta in ei

ner ſchonen Dilleltatio
lion dent VVovvero aus

geardeitet. 116.
vum nots VVovveri 130.
Aratus  Puteanorum. 97.
Arb rar Petronim VvVovreri

niaz.Ainobius cum lectionibus
vbrſnatibus r153.

Atkeiſten, ob fe nucht olle mit

einander ein aottloſes kte
Ben fuhren 22. ac.

Aulus Geliius VVevyveri. PEH

Boyle iſt in der gelehrten
Welt bekaut 1. iſt inſy-
lo methndo vorſtch
tig. 2 hai nette Sathen.
3. macht ſcharffflunige
reflex?ones hat incht

To vilel Febler alt  der
Moreri. 5 hat vlel Bar-
bariſmos g. folget nicht
alllemahl bem Leitfaden
7. hat viele amerhodien
11. und unnutze Sachen.
13. von koiret des Athe-
iſmi,, beſchüldiget. 21.

Aettitet den Atheiſten.
22. den Manichæern. 23.

miſchet unkeuſche Ga
then ein. 26. iſt ein so-

 phiſte. 31 hat wieder
den' Morerum nach deſe

ſen Todt geſchrieben. 33-
begebet in 24. Zeilen 24.

Unrichtigkeiten. 79.
Baudrus (Dom.) 49. machet
quf den Spinolam ein

Carmen. 53. und ſetzet
ſich vaimit in Miß eredit.

4. iſt ubel ouf den VVo-
vrerum zu ſprechen. 62.
ſein Hauptiſtudium iſt die

K 4] P-
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Politique Jo. war ſalſch.
70. ſtriegelt den VVovve-
rum 15.

Bellorophon. 15.
Bergan (Seb.) 45.
Bibliotheque zu Gottorp. 55-
Bibliothecarum Seriptores

was ſio vor Jehler hoben.

16.kongats (Jaceb) wird be
ſchrieben 48.Bonvitius edidit Starium 97.

Borecardi falſche relation von

bem VVarrero 63.
Boreri Buch de regis ſapien-
Hiia hat gar zu einen prach

tigen Titul. 86
Sůecher, wie fie gelobet und

getadele werden. 12.
Buichardus. 53-

Cuſat Germanicus VVovve-

ri. 56.
Carmina gratulatoria wer
den von demV Vorr ero ge
ſutpet. 68.Care ſcheinet wegen der edi-

tion des Minutii autore
VVorvero u irren 127.

Ciuſaubonus ſ Iſaac)iſt gelehrt
 undetwat neidiſch 49 Ein
gutet Critious. 118. ep

dem VVovvaro in Verr
baibt, daß er ihn einen
Plagianum gebeiſſen. 65

Bat die Wiſſenſchafften
nicht de Polymathia zu
ſchreiben 66.

Caſtalio erfahren in anti-
quitäten. i08. ſeq.

Cellarius ein Vann von un
gemeinen Wiſſenſchaffttn.

I23Chiron Hippocentaurus ein
Erſinder der medicinæ
kerbariæ. 18.

ChryGppus eine Stoĩſthe
Grunndſaule 89:
Ciceronis nom uüber den

Tertullianum. 123.
Cieero VVovveri 100.
Cittadini Inſeriptionei. 50.
Clarmundus macht aus vies

len Douſis einen eintzigen.
44- 45. laft viele Unrich
tigkeiten mit einfließen.
123.Clemens octavus ein Freunb
gelabrter Leute. 49-

Colrius hat den Sidonium
Apollinarem mit einenMst.
collationitet 136.

Columna Autoniana VVo-
vveri, 106.

Commentatio de notitia ve-
terum novi orbis. 111.

Commentarius de diſciplinis
priſeis VVovrveri. 116.

Comm:linus hat den Lul-
gentium ediret. 92.

de Crimine majeſtatis VVo-
vveri. 112. was bavon zu

alten. 83.
Critique wenn ſio; am mi

ſten loriret. 21.
Critici wie alt fie ſeyn müſi

ſen. I. Va«
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D.Daniel (Petrus) hat eine
arofſſe Menge von Mstis.

as.Dedicationes von VVovvero
nicht gebilligt. 87.

Diatiunarium lliſtorico-Cri-
tieum wie es auäüſehen
muſſe. 24. 25.

Dies æniva VVovveri 132.
Douſa (Janus) edit annales

Hollandin. 45. met er ge
weſen. 45.

(ranciſtus) 43.
(der jüngere hat geſchrie.

dben de umbra. 67. Spi-
cilegium in Petroni-
um. 113.

Drelinkourt hat in dem Mr.
Bayle viel corrrgirtt. 6.

Editiones bever Bucher wer
den nicht accurnt genug
bemercket von denen Ge

lebrten 16. die erſten muſ
ſen ſonderlich in acht ge
nommen werden. 16.

Editio die andere des Bayle iſt

ecaſtrivet a4. iſt außiret.
26.

Blmenhorſ Geverhardus
verwechſelt einen Putea-

num mit dem andern 47.
hat in dem Geburths
Jahr vVovreri muthmaß
lich geirret. 41. imglei
chen in Erzehlung der

Freunde VVovveri. 44.
hat des vVovveri Epiſteln
ediret. 58. ein surator
AMstorum VVovveri. 133.

Engeland von der Peſt beim
geſucht. 43.

Epicuri voluptates non ſunt
corporen. JJ.

Epiſtolæ VVovveri 58. 135-
ſlnd caſtriret. 59.

de eruditione vera VVorreri.
116.

g.
Fellerus hat uber! das Buch

VVovveri de Polymathia
einen indicom gemacht.

117.FErobenius ein gelehrtet Buch

führer zu Hamburg 86.
Fulgeutius cum commenta-

rio VVovveri go. bon dem
Commelino ediret. 92.

de Funere Commentarius
vVovreri. ꝗ5.

Gaſſendiſmus ante Gaſſen-
dum. g3.

Gellius (Aulus) VVorveri 98
Gelliana ptoblemata Seali-

geri 94.
Germanicus (Caſar) VVovve-

ri. 96.
Germanici Scholiaſtes 96.
Geſnerus von Mr, Bayle get

tadelt. 16.
Gifanius will den Gelllum

edirzn 52. 94.

K a ae
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G.äe Gloria mill. der Viypure-

sus ein Tractatgen ſchrei
ven. 95.

Gothofredus (ODion.) hat den
Fulgentium in daß Car-

Brunnen KJſraelis ge
ſchöpffinzu ſeyn bewieſen

20.Hunde und Pferde von VVo

vrero gellebet: 30. 4

 I. npus autorum mit aufger de Imperiorum. mutatione-

nonimen. 2. willl devvdeus ſthreiberruæ-
Grotii LAlug.) Cæſar ger- Jonuius tadelt den ſSchkottum

manicusiq
Gronevius odidit Plautumi

106. Minutium felicem.iao.
Gruterus will lieber die Co-
plum iaui Autonianam: als
ſeine Braut kuſſen 107.
lebte,  zu Heidelberg.. 44-

hat in ſeinen Inieriptio-
Nihzus dem VVoyrero viel

d azu, an en, 83.Guilielmus  (Jenas ).iob er
ben Tzactat VVoverri de
umbra geſchtiebens7. er
eer ſen und wo ergeſtor

ben 100. ejus, ilvt. 1OI.
ſeq.2D sHeinſius iſt tein Præceptor

VYvovueri 44. ein trefli
ther Poet 44.

Heſyehius von Vvovvero
etr lauutert 112.

JIiſtoria literaria arcana. 60.
Noffmenn von dem Mr. Bay-
„le getadelt 17.

Holſteiniſcher Hertzog ge—
lahrt 54Huetius hut alle trube Pfu—
eitzen der Hepden aus den

ahnnt Grund 78
Juclieia.eder. Menſchen: ſind

gelativiſch 12. 1

Julius Firmicus: VvVGberi

129. uue— 2 E
Rellinehuſenſ Nic.) 41. i22.

u t.Lactantius von dem Vvo-
vvero Emendiret 8.
in Fcholiaſtes- des Statii

98.Latinſi wenige Blatter dee-

mendationibus Tertulli-
ani. 125. hat ſfich des Cia-

canii Federn, bedienet.
126.Leiden: wird eint Academie.

45. 1 24Lexicographi ſIaſſen dasje
nige aus, was ſie billig ſer

gen ſollen! g. lãLindenbrutk hat den, hoſen
Leumund: vVorveri usit
unterſtutzen helfſen. 65 67
ein Juter eriticus. 67-

edidli Sindium. 98.
Lipfius ubettriſſt den Scai-

gerum in, Socratjcis 46.
n
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in ſeinen Brieffen hoflich.
70. iſt der eiſte, der die
VVovveros aus tinander
geſetzet. 77. ſeine Epilleln

75Liugd von den Mr. Bayle ge
tadelt. 17.kobreden ſollen nach des Vo-

Veerr Tod gehalten wer—
den 69.

Longinus

71.

Rhetor gelobet.

Luctatius und LaStantius eit
autor. 98.

de Magittratibus Romanis
VVovveri 112.

M.
Macrobius VVovveri. 95-
Mamehuiſmus ob er von Mr.

Bayle geheget werde 23.
was der Mr. Bayle daran
lobe. 25.

Manuſtripia VVovveri. 83.
Marcellinus VVovweri. 99
Marcellus. 50.Marcilius (Theodorſcus)

49.Mauſaceus, der erſte welcher
ben vVavverum eines pla-
gii beſchuldiget. 65.

Moteellini plures. Ioo.
Mediclnæ herbariæ autor.

18.Merula aulus) edit Enni-

um. 45.
Minutius Felix des VVovve-

ri 126. Wenn er gelebet.

129. JMolleri Hiftoria Cherſoneſi

Cimbricæ iſt eine eimbri
ſche Brille. 70.

Montaigne (Mich.) iſt von
dem bayle fleißig geleſen.

Morer hat mehr Fehler als.
Bayle5 und auch wenl
ger. 79Morhoffs und Vvittenii un—

terſchiedene Meinungen
von den Editionen der l-
piſteln VVovveri. 58. ver
theidigt den Vvorverum

&7 ſetzet ihn mit andern
ſeines Nahmens aus ein
ander. 74.

M.
Nanſii exemplar Sidonii A-

pollinaris. 135.
Notitia impern VVorveri

.12.Novellæ VVorveri. 94.
O.

Obſeæna des Mr. Bayle wie
ſte beſchaffen 26 27.

n.
Panegyricus VVovveri. 118
Papinius ʒtatlus VVovveri. 97-

Lindenbrogii
Petronius arbiter VVovveri

113.
Phaleieus (Bernetrius) ob

er Bibliothecarius gewe
ſen.i34

de Pbilotopkia vera will der
Vvovverus ſchreibenios.

Philoſophus verus quis. 110.
Pinelli vatiæ lectiones in

Plautum. 105.

K4 ki-
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Pithœus (Franciſcus) wird
2 ſehr gelobet. 48.

kithoeus (Petrus) 47.
(Paulud 48.

Plautus Woweri. 10oj.
Plutarchus von dem Monſ.

Bayle fleiſig geleſen. 22.
zu Franckfurth ſchon edi-

ret. 65.
Poiret beſchuldiget den Mr.

Bayle des Atheiſmi 21.
Politica elemenia Wovveri.

112.
Polymathia. Wovveri was

man davon judiciret. 68.
ſeq. 115. ob fie von Ca-
ſaubono gemacht. 66.

Prufativnes des Scaligeri
ſchon 46.

Proſper (Marcellinui) a Wo-
vvero ad edendum para-

tus. 99.
Irudentius vom Vovrvero

mit einem Msto conferi-

tet. 1 12.Puteanus (Claudius) 46.
menn er geſtorben. 46.

wird mit den Eryeo Pu-
tteano verwechſelt 46. (E-

rycus) verſpricht dem o-
vyrero vatias lectiones 50,

93Pyrrhonianer was der Mr.
Eayle an ihnen lobe. 25.

R.
Ratio ſtatus Joh. Wovveri.

112.Reformatores der Religion
nicht vorflchtig genug 6a.

Religions-Frevheit. 62.
Respublica eivilis hat nur

3. Hauptſtände, die lite-
racia aber mehr. 38.

Rbatores antiquos hat Wo-
werus ediren nollen. 41.

9I.Rolevinciorum genealogia.

43Rondell P. k. zu Maſtricht.
3 J

Scagon (von) des Woveri
untergebener 43.

Steguius. hat ein MS. von
Gellio 92.

Scaliger Joſerh) wird be
ſchrieben 46. in Criiieis
ein Bott und in politi.

ris ein ignorant 60. 0.
verachtet den Panegyn-
cum Woveri 121.Sehotrus, ob er die bepden

Wroweros conkunuiret.

73 74.Scepticiſmus ſoll durch die
Chriſtliche Religion noch
mehr armiret werden. 23

Seioppius  Caſp.) zur Ro
miſchen Religion getreten.
61: ſeine relations vom
Scaligero ſind nicht alle
zeit wahr. 63. commn-
niciret dem overo ei
nen codieem Apuleji. 131

Scriverius (Pet.d hat den
Tertullianum emendiren
wellen. 124. ſitem den

Ainueium Felicem. 127.
Scpriff
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ESdhrifften des Vovveri 84
Senatoria ars deperdita III.
Sidonius Apollinaris, Wo-

vveri I35. l
gimſon lieat unter dem Nab

men Achillis verborgen.
20.Spinola vom Baudio mit ei
nein Carmine btehret. 53.

Statii editio Lindenbrochia-

na. y9.
Statii editio Commeliana

97. leq.
Scholiate 98.

Statius Worveri. 97.
Studia des Wovven. BI. ſeq.
Stylus des Woyveri. 84.
ſeq.

Syneſius mit Worveri gloſ-
ſen. 112.

Syntagma de græca lati-
na Bibliorum interpieta-

tione. 133.
Temperament des Worveri

79.
Tertullianus eum notie VVo-

vveri. 123.
in Tertullianum commenta-

rius VVovveri. 112.
Thomalii Meinung von dem

autore des Plagii VVo-
vverani. 65. nimmt ſich
des Vvavveri an. 66 hat
das Buch de Polymaihia
cum præfatione ediret.

17.Tiliobrogum nennet ſich der
Lindenbruch. 58.

uuu
Titul der Bucher. 86. ſeq

V.
von Vechta (VNic.) ein

Schweſter.Sohn des wo-
vvyeri. 40.

Velſerus ein Liebbaber der
antiquitaten. 107.

Vietus (Elias) edidit Sido-
nium Apollinarem. 139.

de umbra tractatus Wovve-

ri. 133.
Voſſius hat das Buch Vo-

vveri de Polymathia mit
garoſſem Vortheil gebraucht

117.Urſini (Eulvii) notæ über
den Tertullianum. 123-
hat ſich des Ciaconii Fe
dern bedienet. 126.

W.
Waeherus iſt der erſte, der
die Varveros confundi-

ret. 76.dWitien (Joh.) 54. ſeine ge
ſchriebene Gachen de Po-
litien interiori. 4. von
Geburt ein Lubecker. 101.

Vovverus (Job.) iſt einer
von Adel. 36. wie ſein
Nahme müffe geſchrieben
werden. 36. ſeine genea-
logie. 37. was er ſtudi-
ret und wenn er gelebet.
38. bat ſchon in dem 19
ten Jahr des Alters ge
ſchrieben. 39. Wer ſein

Dater geweſen. 40 wenn
er arbouren, iſt ſehr zweif
felpafſt. 41, ſeine præcep-

Kz5 toret
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tores 42. wo er ſtudiret.
43. mit welchen er Freund—
ſebafft gebolten. 44. in J.
talien. 50. iſt hochmüthig.

51. hat in 5. Jahren das
meiſte geſchrieben. 51. Be

dienungen. 5I. 79. mit
langwiecigen Krauckhei

ten behafftet. 55. 82 ſei
ne epifteln von Elmen-

horft ediret. 580 ſeine Re-
ligion. GI. wied belogen
und mit einem ſfalſchen
Nahmen beleget. 63 ob
er ein BucherVDieb. 63.

ſein Buch de Polymathia.
63. 115. de umbra 67.
m. 132. iſt ein cholerieus.

68. 79. ſein panegyricus
71. 118. iſt mit einem an
dern gleiches Rahmens

confundiret. 4. iſt ein
kiebhaber von Hunden

und Pferden go. will ein
stoicus ſeyn 80. blieb
cœlebs. 30. hatte viele
Neider. 80. iſt zwermabl
in Lebens.Gefabr 81. iſt
verleumdet. g1. horet ger

ne Muke. 81. ſeine ſtudia.
8I. hieß insgemein ein
Gcehul-Fuchs. 82. hat viel

gereiſet 82. war ein eele-
&icus. 83. ein Gaſſendi-
ſta. 83. hat viele inſcri-
ptiones colligiet 83. ſei

ne Gchrifften. 84. von
grofferer Beleſenheit als
Urthbeilungs Krafft. 117.

VNitten (Joh.) ein ſtatilicher
Politicus. J4.
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